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Verſuch
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|

Lebensbeſchreibung
FeldmarſchallsGrafen

Seckendorff,
meiſt |

aus ungedrucktenNachrichten
bearbeitet.

DriccevTheil:

Ubi armis res geritur,pars potiflimavittoriae

opus eſt militis; ubi vero juſtitia,totum

decus eorum“ eſt, qui gerendisnegotiis
praeſunt.
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Dem

Hochwürdig�tenFür�ten und Herrn,

Herrn

Franz Ludwig
Si Fwbf

au

Bamberg und Wurzburg,

des

Heil, Röm.Reichs Für�ten und Herzog

zu Franken 2c.

ehrfur<htsvoll

gewidmet.

0





Hochwürdig�ter, des Heiligen
Nöômi�chen Reichs Für�t
und Herzog zu Franken,

Gnâdig�ier Für�t und Herr,

Ew.Hochfür�tlihen Gna-
den, als einemgründlichgelehr-
ten, ſtaatskfundigen,ſelbſtſehen-
denFürſten,dieBiographieei-
nes berühmtenStaatsmannes
zu Füßenzulegen— dieſerGe-
dankewirdjedem,derH óch�-

dieſelbenkenntund bewun-

dert, ſehrnatürlihſcheinen:
Dochmuß ih wegen derKühn-

heit,womit ihunangefragtmi
hiezuerdreiſte,beyEw. Ho (h-

"4: TO



_für�tlihen Gnaden mih
gebührendentſchuldigen.Zwey
Beweggründe,ih bekennees

aufrichtig,leitetenmih haupt-
ſächlihbey diéſemSchritte.
Nichtnur wollteih meiner,
ſonſtziemlichunbedeutendenAr-

beitdadurcheineArt von Be-

deutungverſchaffen,daßichihr
einenſoerhabenenNamen vor-

_ ſette,ſondernichſchlugauchdie-
ſenWeg — den einzigen,der

|

mir
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mir bey meiner Obſcuritätoffen
blieb,ein,um Ew. Hochfürſt-
lihen Gnaden den frey-
willigenZollder gefühlvollſten
Ehrfurchtdarzubringen.Ew.

Hochfürſtlihe Gnaden

habenS ih ſowohlin derſtil
len Ruhe desFriedens,alsbey

“

äußernund innern Stürmen,
wie einweiſerund guterRegent,
wieeinerleuchteterundfrommer
Prâlat,wie ein patriotiſcher

m Vets.



deutſcherFürſt,zu Hö < �
dero unverwelklichemRuhm

und zumimmerwährendenDank

Und SegenvielerTauſendebe-
wieſen— und ih wollteeinmal

meinerBruſtLuftmächen,und

Höchſtdenenſelbendießvor
der ganzenWelt ſagen.

Wenn Ew. Hoch fürſ-
lihe Gnaden dieſenBlät- -

tern-etwaeinenflüchtigenUeber-

bli



bli> zuſchenkengeruhen,ſowers
den HöchſtdieſélbenSich
überzeugen,daßichmih weder
durchPurpur,nochdurchWafz

 fenrüſtungblendenließ,um nicht
“derWahrheitinjedemGewande
zu huldigen.DeſtomehrGlau-
benwird alſodie Behauptung

verdienen,daßEw. Ho <h-

fürſtliheGnaden unter

diewenigenGroßender Erde

zu zählenſind,denen ein ehr-
licher



licherMann ſehrausgezeichnetes
Lob beylegenkann,ohne zu

ſchmeicheln,und—

ohnevodzu werden.
|

rd

Fh erſterbemitplienTouuns
SicuttiefſterVerehrung
Ew. Hochfürſtlihen

Gnaden
|

unterthänigſter
der Verfaſſer.

Vor-



Vorerinnerung.

D. Aufnahme, tvomit das Pus
blicum die kriegeriſchenBegebenheis
tendesGrafenvon Seckendorffbez

ehrthat,Úberſteigtweitmein {Ú<-
ternesErwartenund meineAnſprüso
che.Sie vermehrt- aufder einen

Seite dieDreiſtigkeit,gufder an-

dernaberauchdieBeforgnis,mitdex
ihnun dieThatenerzähle,wodurch
SeckendorffſichalsMiniſterundGes
{ftsmanneinenNamen machte.

MancherleyUmſtändehaben
dießmalnicht,wiebeyden vorigen
Theilen,diecoórtlicheBefolgung
des horazifchen„,nonum prematurt
in annum, geſtattet.Sollteman

alſoindiefenBändenöftersWohls
E |

Élang
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flängdes Ausdrucks,Ründungder

Perioden, Abwechslungder Gemäl-

De, Leben des. Kolorits vermiſſen—

ſollteman darinmehrFleisalsKunſt,
mehrWahrheitalsSchönheit,ehr
Belehrung!alsUnterhaltungfinden:
ſoſeyes mir ‘erlaubt,den einſihts-
vollenAusſpruch)"(miteinigen‘wéni-
gen“Abänderungen)auch aufmich
anzuwenden,

|

den!einunbeſtochéner
Kunſtrichterúbérxein,vondem meis

“nigenganzverſchiedenesWerk ge-
thanhat. „WelcherGattung‘von
JS chriftſiellernmuß manbilliger
5 WeiſeeinegewiſſeNachläßigkeit
„des Styls‘undVorträgs!verzeis

:

„> hen,als - dem Litterator„-(dem.
Biographen),der mitunſäglicher
»»MüheſeineMaterialienausun-
»»„dâhligenalten,meiſtſehrſ{hlecht
geſchriebenenBüthern.(ausun-
IMPgen,großentheilsMedeſiyli-_firtene!

Y
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_firten Handſchriften)„zuſammen
„tragen,und ſoeinen Stein nah
„dem andernzuſeinemGebäudeher-
+5 beyführenmuß? Da vergehtam

„Ende auh wohldem Manne von

_»» eiſernerGeduld dieLuſt,vielleicht
.» auchdieKraft,aufSchönheitund,
»» Zierrathen,aufFeilenund Polí-
ren zudenten...

Um ſowohlMikrologie,als¿u

großeWeitläuftigkeitzu vermeiden,

mußteih verſchiedeneDingemit

Stillſchweigenübergehen,oder nur

furzberühren,diemeinemHeldenoft
ſehrvielzuſchaffenmahten. Von
andern ſprachichwenig,odernihts,
weilmeineNachrichtenzu lúckenvoll

waren,Deſſenungeachtetglaubeich,
ohne

*) Allg.DeutſcheBibliorh.in det Res

cenſionvon Flôgel'sGeſchichtederHofs
narrens B, KCVILI. S, 141, 1446
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ohne Ruhmredigkeitbehauptenzu
dürfen, daß dieſeBlätterdieneuere

Geſchichtemitmehrern,vorherunbe-

kanntenThatſachenbereichert,man-

cheentſtellteBegebenheitrichtiger
gezeichnethaben.Hoffentlichwird

man mirauchdasZeugnisgeben,daß
ih inmeinererſtenVorredenichtzu
viélgeſagthabe,wenn ih den Wir=-

ÉungsfreismeinesHeldenfüreinen
derausgebreitetſten,ſeinLebenfürei-

nes dergeſhäftvollſtenausgab.We-

nigſtenskam ichnieindieVerlegen-
Heit,wie dieVerfertigerderLand-

Fartenvon Africa,die,aus Mangel
von Städten,ElephantenMARA:len.*)

O), — Geographersin AfricCAPs,
»» With savage pi&uresfilltheir gaps,
5» And o?’erunhabitabledowns N

»:Placeelephantsfor want of towns»,
ig

SwiftspoeticalWorks, Bell's

edit,Vol, LIL.p. 1214

Erſter



ErſterAbſchnitt.
VerträgeOeſterreich?smitPreuße

und ihreFolgen.
1720—i1737.

Mi Necht¿épicedasuñerißartéts
Búnduis, welches‘Karlder Séchste
mit dem ſpaniſchenHofe zu Wien

(zoſtenApril1725)abſchloß,nebſtdem
übrigenBetragen,‘das‘dertayſerliche:
Höfſeiteiniger

|

Zeitbéobachtete,‘bey
verſchiedenenMächten,'und beſonders
bey den“ Proteſtantenin Deutſchlands
Aufſehen,Unzufriedetiheit,Mißtrauen;
Beſorgniße.Mit *Rechtdachten*ſi&
darauf,ſichihrerSeitsebenfállsdurch’
Tractaten zu verwahrei.-Dießgal
Anlaß zur hanndveriſchenAlliähz

_ (ztenSept.1725),kraftder Frank«

vesPreußenund
diezwey Seemächte
2 ſich,



fd dieBehauptungder Ruhe in Eus

popa und wechſelſeitigengewafneten

Schuß für ihreStaatenund ihren
Handelverſprachen.Der Kayſerwar

zwax ſo glücklich,dieſerKoalitionbald
einemächtigeBundsgenoßinentgegen
ſtellen¿zukönnen,indem Katharinadie

Erſtedem wiener Bunde unter ſehr-

merkwürdigenBedingnißenbeytrat(sten
Aug.1726)3 dochhieltex ſichdadurch

noch,nichtgenug.geſichert.Es war

ihm um ſo mehr darum zu thun,den

Königvon Preußenvon dem hannöveris
ſchenBündnißeab,und aufſeineSeite

zu ziehen,dadieſerFürſtvon Frank«
reichund Englandnachdrü>lichzu eis
nem: Einbruch.in Schleſienaufgemuns
tertwurde. JenemWunſchedes Kays
ſersfam dieArt,wie dieſezwey Mächte
Preußenbehandelten,ſehrzu ſatten.

Sieließenden.König ſowohkwegen
der jülichiſchen;Erbfolge,woran ihm
ſehr.vielgelegenwar, als wegen ihrer
Mitwirkungbey einem Angrifgegen
Deſierreichin derUngewißheit.Dies

|

ſes



es geheimnisvolle Weſenmißfiëel“ißm
Und erregtebey"ihmKaltſinnund Zus

rü>haltunggegen ſeineneuen Alliirs
ten. Man merkteiù Wien etwasvon
dieſerStimmung des Königsund von

ſeinerUnſchlüßigkeit,loszubrechen,und

“war fluggenug, den Moment - nicht
ungenüztvorübergehen zu laſſen*).

- Der Graf von Rabutin.hieltſichſcho
über ein Jahrin Berlin auf,um die

durchverſchiedeneVeranlaſſungen(die

Parteilichkeitdes Kayſersfürdie Kaa
tholifen,ſeinenAusſpruchin der te>-

 LenbergiſchenSache uU.ſ.w.) ziemli<h
abgekühlteFreundſchaftzu erwärmen.
Abex dieſeSendung hattenichtdie

 géhofftéWirkung.

“

Nabutin wurde das

Her nah Petersburg
“

und an ſeine

Stelleder Grafvon Seckendorff,der

ſichvor wenigenFahrenin Sicilien
NA als

») Rgl,BuchholzVerſucheinerGeſchichts
der ChurmarkBrandenburgB. V. S.

88. 90
—

93. Schirach'sBiographis
CarlsdesSechstenS- 318,34



A ==
als einen geſchi>tenund thätigenNes
gotiatorgezeigthatte,an den preußis
ſchenHof geſchi>t*). Die Wahl des
neuen Geſandtenwurde auchnochdurch

die langeBekanntſchaftgerechtfertigt
dieer mit dem preußiſchenMonarchen
unterhielt,und dur<hdie Achtungund

“

Liebe,die:dieſerfürihn hatte. Der

Kônigeder
Ui

han in den flanderiſchen

30 Feld-

: 5 Ittdem Beglaubigungsſchreiben,das

vom 24ſten.Jul.1726datirtiſt,heißt.
2 ED ES falle-dem Kayſeram preußi=

i „ſchenHof einwichtigesGeſchäftvor,
40 deſſenAbhandlunger“ihn!ausges

55 ſehen7 und în ſeinem militäriſchen
Lebenslaufdrü>t ſichSeckendorfauf
folgendeArt aus: „, Bekanntermaßen
„» hatteſi<hder König ‘inPreußenzu
»» der HanöveriſchenAllianzverleiten

_

» laſſen.Er zeigteNeigung,

-

wieder
„davon abzugéhen,und die vorigeKays

5» ſerlicheallerhêhſteFreundſchaft¿1

»»erneuern. Manfertigteden Grafen
„„ von Rabutin nah Berlin abz weil

a8 dasIghx dargufſeineGegens
32 War



Feldzügenund bey der BelagerUngvon

Stralſundhattekennenlernen,wechs
ſelteſeitdemdie vertrauteſtenBriefe.
mit ihm.Er hieltaußerordentlichviel-
aufihn;und war ihm mit einerZärt-
lichkeitzugethan,dienichtſoſehrwes
gen des Abſtandsder Geburt,als we-'
gen der Verſchiedenheitder Neiguns
gen und Sittenzu bewundern war.

A 3 Doch

» wart in Petersburgnöthiger,ſotruge
«man mix dieſebeſhwehrlicheGeſandts
5>ſchaftauf, bey welcherichnichtohne
»» Koſten,vielexArbeitund Mühe, biß
», anno 1734 in Perſongeſtanden,nachs

mals abex bißanno 1737 dur< mei-

„nen Neveu, den dermaligenKayſerliz
»» chenGeheimenratchBaron von Se>ets

-» dorf, beſorgenlaſſen. Die Jhros
>» Kayſerli<hKöniglichenApoſtoliſchere
»» MajeſtätCaſtenvollallerunterthänig|
„Überſchi>kteBriefſchaftenwerden mich

o,ſattſamlegitimiren,daß ih nachallen

»» Kräften,beydieſerlangwührigenGes
„„ſandtſchaftdas Kayſerlicheallerhöchſis
» Intereßebefördert.5»



1726 Doch ehe ih mi< auf Seckens
ovorff’'sVerrichtungen in Berlin näher
einlaſſe,halteih es, zu meiner und

desLeſers Erleichterung,fürnôöthig-
daß ih die Lage, in welcherdieſer.
Miniſterjenen Hof antraf,und die

Perſonen,mit welchenex zu thunhattes
wenigſtensin ſo ferneſchildere,als

*

ihre Denkart auf die Negotiationen
Einflußhatte.König FriedrichWil4

Helm der Ærſte wax ein Fürſt,dem
és wêder an Verſtand,nochan Kennts

nißen fehlte;alleiner bedienteſich
derſelbennicht,um methodiſchzu dens

Fen:dießhielter unter der Würde

einesgroſſenGeiſtes.Er wollteohne
Syſtem,ohneGrundſäße,ohne Raths
geberſeinenWeg wandeln. Holteex -

auh manchmal das Gutachtenſeiner
Miniſterein,ſo wurde dieſesnur in

ſoweitbefolgt,als es mit den Launen,
‘oder den Lieblingsleidenſchaftendes
Königsübereinſtimmte.DieſeLeidens
ſchaftenlaſſenſihhauptſächlichunter

folgendevierRubrikenbringen:pers-
|

|

ônlis
4



fönliher Haß oder Zuneigung gegën >sG
einen oder den andern ſeinerNachs
barn; unbegränzteBegierde,Schätze

“

gaufzuhäufenund zu bewahren;Sorge
“

FúrſeineTruppenund fürihreErhals
tung in unvermindertem Zuſtand;uns
erſättliches— ih darfwohlſagen,ras
fendes Verlangen,Soldatenvon ries

fenmäßigemWuchs unter ſeineArmees
vorzüglichaberunter ſeinLeibgrenadier-
regiment,*)zubekommen.Dieſevierers
Ley Neigungenleitetenihnin denwichs
tigſten,wie in den geringfügigſtem
Dingen. Wenn irgendetwas einer
dieſerLaunen ſchmeichelte,ſowurde es
mit Beyfallaufgenommenund gebils

ligt,ſolltees auh dem wahrenNuzen
und Ruhm des Königs gerade ents

gegenlaufen;thates hingegenjenen
A 4 __Gegens

®) Non dieſemberühmtenKorps findet
- maneinigesintereßantein Faßmgnn's

Leben und Thaten des Königsvon

PreußenFriedericiVWillielmi,Wi
Le

GS.723 —

739
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172% GegenſtändenſeinerLiebe Abbruch;
ſo mochte es ‘an ſi< no< ſo núüßs
lih und no< ſo billigſeyn, es

wurde, ohne nähereUnterſuchung,ſos
gleichverworfen.‘Auſſerdemwar der

König{nellaufbrauſendund ſogrob,
als ‘dieSpeiſen,die ex genoß. Er

beſaßaber dabey ein ‘ehrlichesHerz
und ſeineBeſtändigkeitin der Freund-
haft, nebſtder gewiſſenhaftenBes

Wahrung vertrauterGeheimniſſe,war
ſogroß,‘alsman ſievon einem Privat-
mann nur hättéerwartendürfenY.

Ichdarf nichtvergeſſen,dex Vets

gnügungender Tafel zu erwähnen,
Denen FriedrichWilhelm, ohne lecfet-

haftzuſeyn,ungemein ergebenwar,

aawie des weltberühmtenTobacks-

IHS folle:

*) Nagl.PollnitzMémoires pour ſervirà

TPhiſtoiredes quatre derniers ſouveräins

de la maiſon de Brandebourg,T, IL

0 Þe 378 — 382, welcherSchriftſtellerfreys

Lichhierin,ſowie in vielenandern Stüs
œ>en,manchmalandersſicht,alsih,



Follegiums,*) das dieſenKönigden 17%

Nauchernaufdie ſpäteſtenZeitenbe-
liebé machen wird, in welchem,bey
einem Glas DuckſteinerVier,in dee

damals fürdie groſſenHerrenſo un-

entbehrlichenGeſellſchaftvon einem

halbenDugßendLuſtigmacher,**) die

bedeutendſtenWelthändelabgethanwur-

den **), Wie verſchiedenwaren nicht
N 5° 4 dieſe

*) ArtigeNachrichtenvon dieſertäglichen
Luſtbarkeitſichenin Morgenſtern übex
FriedrihWilhelm 1. S. 186 —

190+

f.au< Faßmann a. a. O, S-.$79, £80,

**)Wer mehrvondieſenwichtigenMáns
nern wiſſenwill,findetes in Morgens

ſterna. a. De S. 168— 174 Pöllas
a a. Ÿ. Pp.309

—

31II-

u) Seckendorfſ,dereinabgeſagterFeind
vom Tobackrauchenwar, wußteſichauch
in dieſemStück nah dem König zu

richten,daß er dieſenTabagien,ſowie
der alteFürſtvon Anhalt,mit.ciner

leeren Pfeifeim -Muünde beywohnte»
und dabeyvon Zeitzu ZeitdieLippets
bewegte,als wennex rauchte.
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4726, dieſeGelagevon den vertrautenMaas
“len des damaligenKronprinzen,wo
im frélihenKreiſeder ſchönenGeiſter

Ftalien’sund Frankreich’,mit atti

ſchemWiß den Muſen und Graziengeopfertwurde!

Die Königinvar, ohne vielVer-

ſtandzu haben,ungemein verſchlagen
und ränkevoll.Die Abſicht,in der

SeckendorffnachBerlinkam, um ihs
ren Gemahl von dem Bund mit ihrem
Brudèr,dem Königvon England,abs
zuziehen,machteihn zum Stein des

Anſtoſſesin ihrenAugen,uñd beſtimmte

ſie,ihm während der ganzen Zeitſeis
nes Aufenthaltsmit allenKräftenents
gegenzuſireben.

Der KronprinzFriedrichhaßte
alleswas fayſerlichhieß,alſoauchden

*>

Grafen-vonSeendorff. DieſerHaß
wurde durchſeineFrau Mutter und

durchden Fürſtenvon Deſſau,deſſen

Gemäldeichbereitsan einem andern
Drét



Drt gelieferthabe, © noch mehran-

“ gefacht. Doch kamen in der Folge
auch andere Gründe dazu, die ſeiner
Abneigung neuen Stoffgaben.

|

So wenigſichder Königdurch
ſeineMiniſter“lenkenließ,ſo ſehr
Fonnteman ihm bisweilendurchſeine

Günſtlinge,die niht das Anſehen

von NRathgebernhatten,beykommen.
Er hatte deren mehrere, worunter

ih nur die Generale von Bodens

bru> und ‘von Schulenburg,und die

Oberſten von Derſchauund Grafen
von Truchſeeßnennen will. Keinex

aber war fürSe>endorff’sAbſichten
ſchi>licher,als der General Friedrich
Wilhelm von Grumbkow. Dieſer
Mann, ſeinalterBekannter und gus

ter Freund,war zugleichPräſident
vom Generaldirectorium.Er machte
die Gegenparteygegen den Fürſten
von Anhaltund ſeineAnhänger.Sein

- YBer- A

®)Man kann damit das vergleichen,was

 PöUniz von ihmſagra.a,O. p- 14- 15»-

17266



12 C

1726 Verſtandwar ¿wax nichtauſſerordent-
lich,nochſeineEinſichtenſehrtief;allein
erhatte,durchlangeErfahrungundUms-
gang mit den Großen,die Kunſtvolle
Xommen inne,mitihnen,beſondersmit
ſeinemHerrn,umzugehen,und es über-

hauptin der Wetterlehreder Höfeſehr
weitgebracht.Er war wegen desinjes
nen Zeiten,wo man an HöfendieMen-
ſchennachEimern zu aichenpflegte,ſo
ſchäzbarenTalentsberühmt,eine auſſer-
ordentlicheMenge ſtarkenGetränkszu
ſichnehmenzukönnen,und wurde deswe-

gen von ſeinenFreundengewöhnlichBibe-

- xius genennt. Durch ſeinenWiß und
muntere Einfällewußteer oftdieverdrúß-
lichſteund ſchwerſteSacheeherzubeendis

gen,alses einanderermit dergründlichs
ſenWohlredenheitnichtzuthunim Stan- |

degeweſenwäre. Dochwar er etwas un-
y

¿uverläßigwegen ſeinesWankelmuths
“Und ſeinerFurchtſamkeit*). |

| Bey

*)DerFreyherxvon Pöllnisſtellt(a.a.
De Pe 1, 12,)einziemlichtreffendes

Gemäls
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Bey der Denfart des Königs war

von ſeinem Miniſteriumwenig¿u
hoffen,oder zu fürchten.Es beſtund
aus den Herrenvon Cnyphauſen und
von Ilgen,und dem GeneralAdrian

17466

Bernhardvon Bork.
|

Die beydeners
ſten,welchebeſondersgut engliſchges
ſinntwaren, machtenbald durchden
Tod den ‘Herrenvon Podewils und

von Thulemeyer Plaß, wovon der

leztereebenſo ſehraufEnglandsund
folglichauf der KöniginSeitevar;
alsgtiCB ARAE

UnterdieſenAusſichtenbetratSe-

endorfdiedornichteBahnalsFays
ſerliz

Gemäldevon dieſenStaatsmann auf.
Doch:muß man, um: das, was dieſer

«wigige Schriftſteller"hierund-ari ans

cdetn Stellen,wie"4B. p//38— 426

‘oD — 105,142 — 144,179 181. FSI —

|!353. von Grumbkow -ſagt,gehörig¿uw
würdigen,den Umſtandnichtvergeſſene
daß beydegeſchworneFeindewapen-

13Ange
e



4,  =—e= N

726.ſerliherGeſandterin Berlin ©).
x

Er ſtudirtemühſamdes KönigsSchwä-
chen,ſchmeicheltegeſchi>tſeinenNeis
gungen, bog ſichgefällignach ſeinen
Launen und richteteſichnachgiebigin
ſeineSitten. Dadurch aber machte
er ſicham beliebteſten,daßer ſeinen

Hangzu groſſenSoldaten zu befriedis

genſuchte,und ihmzu dem ſchönlängſt
vÈ

DRA
:

9) Vgl. Pèlln.a. a. D. p. 157=—164,
wie auchden BerlinerHiſtoriſh:Genea-
[logiſchenCalenderauf das Jahr 1793.

…S,110, fag.)welchesohnehin.nux eine
abgefürzte,beynahewörtlicheVerdeut-
ſchungvonPôllnißiſt.Wenn ichdas

_Polemiſirenliebte,ſo wâre hierStoff
genug dazu. Aber vernünftigeLeſer
werden dur< Vergleichungdeſſen,was
ichaus wahren Urkunden erzähle,mit
dem, was dieſerVerfaſſer,“der‘auſſer
einem tödlichen-Haßgegeu Seckendorff
ein ſchwachesGedächtnißhatte,das er

mit ſtarkenWorten erſeven-wollte,das
Wahre vou Falſchen¿u EOwiſſen,
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gewün�chten Beſis von Jülich“und 1726

Berg Hoffnungmachte. Er nährte
das Mißtrauendes Königsgegen die

/

hannöveriſchenAlliirten,und ſtrichihm
dagegen die-Vortheile,diè dem Haus
Brandenburgdurch eine - Verbindung
mit Oeſterreichzuwachſenmüßten,auf
alle erſinnliheArt heraus. Dieſes
ÉlugeBenehmenſezteihn in wenigen
Wochen in den Stand, das Intereſſe
ſeinesHofs auf eine-ausgezeichnece
Art zu befördern,indem er den König
dahinbrachte,den Tractat von Wu; 12 Otel,

Ferhaufſenzu ſchlieſſen.
©

DieſerVer-

trag,deſſenDaſeynſogar’von einigen

bezweifeltworden iſt,*) ‘iſtnie ganz
NOE |

zum

_*) KeinWunder iſt's,enti vieleau dems
_ ſelbenirrewurden, weil ihn der wies /

ver Hof aus Schaam und böſemGes
wiſſenbeſtändigfüreine Fabelausgab,
welchesum ſoleichterbegreiflichwird,
wenn es wahr iſt,daßder Kayſerkuré
vorherdem HauſeSulzbachdiejülichis
he Erbſchaft¿ugeſagthat,

743
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E 1 3726, zum Vorſcheingekommen.- Beſonders

finddiegeheimenArtikel,welche,wie
es meiſtSitte iſi,die Hauptſacheents
halten,bis aufden, welcherdiejülichis
ſcheEventualceſſionbetrift,in dem

Staub der Archivevergrabengeblie-
ben. ‘Der neue Tractat enthieltdie

wechſelſeitigeGewährleiſtungderBes
fißungendes öſterreichiſchenund bran-

 DdenburgiſchenHauſes,beſondersaber
von Seiten Preußens die Garantieder
pragtnatiſchenSanction. Dagegenver-

“

ſprachdex wienerHof,alleBemühung
anzuwenden;damitwegen der Erbfolge
von Jülichund Bergjede Schwierigs
Éeit gehobenwerde,und der König,
durchVerzichtleiſtungder damaligen
Prâätendenten,nachdem Tode des Kur-

fürſtenvon der PfalzalleinBeſizer
beyderLänderbleibe. Oeſterreichvers

bürgteſich,die PfalzgrafenvonSüulzz
bachinnerhalbſehs Monaten dazuzu
bringen,daßſiean Brandenburgdas

HerzogthumVerg nebſtder Grafſchafé
Naveuſieinwirklichabträten,oder,in

deſſen

FP
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deſſen¿Exmanglung,dem Königein
Stückvon gleicherBeträchtlichkeitvon

den tayſerlichenErblandenin Deutſchs
land einzuräumen.Auf dieſenFall
war auchdie Ratificationdes Tractats

376

‘beſchränkt,widrigenfallsaber ſollte

ſolchervon keinerVerbindlichkeitſeyn
‘undfo angeſehenwerden,als ob eo

niegeſchloſſenworden."Fernerwurde
dem Königvon Preußendie Kommiſa
ſion gegen den HerzogKarl Leopold
von Mecklenburg,welcheſeit1717 die

_beyden braunſchweigiſchenHäuſerhats
ten,zugeſagt:ein Punct,der fürFrieds
ri<hWilhelm vielanziehendeshatte,
weil ein ſolcherAuftragihn Geld,
groſſeLeuteund gute Quartierefür
einenTheilſeinerTruppenverſchaffen
tonnte*). YAuſſerdemſeßteman die

gegen-

*) Es ſcheintohnehin,daß eineAnzahl
groſſerSoldaten bey dieſemVettrag
einbedungenwar: denn der kayſerliche
Major von Helldorfbekamim Nos

vember vou Seckendor�}denAuftrag,
* vans



eines Angrifs, und namentlih die

von Preußen zu ſtellendenVölker,auf
zehntauſendMann feſi,wobey auch
 ausgemachtwurde,wie es alsdann mit

dem Kontingentzu haltenſey*).

Der wichtigſtePunct des wuſters
hauſerVertrags, der nichtnur den
König zu deſſenSchlieſſungangelo>kt
hatte,ſondern

-

auh bey den andern

Mächtendas meiſteAufſehenmachtes
war unſtreitigdie Eventualceſſionvon

|
|

Berg.

zwanzigdieſerMaſchinenfürdas erſte
Glied unter des KönigsLeibkompaguies

“und ¿wolfandere zu Flügelmännerm
unter andereRegimenter,in Ungarnzu

werben. i

*) Vgl.Rouſſetrecueilhiſtoriqued’ates,
: negotiationsetc, T. IIL p. 186— 192.

Daz Mont corps diplomatique‘T,VIIL
PIL. p. 139, 140 Buchholza, a.O«

S. 90— 94.

|

"Zâberlin’spolitiſcheGes

ſchichtedes RVIlUten Jahrhunderts

872, gegenſeitigenHülfsleiſtungenim Fal

SF
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Berg. Vergeblich hatte Algen alles 1726

hervorgeſucht,um ſeinenHerrn in det

hannöveriſchenAllianzzu erhaltenz

vergeblichhatteer ihm gerathen,ſich
nichtzu Ubereilen,und vorherabzus-
warten, bis der fayſerliheHof die

bey jenerAbtretungintereſſirtenFürs
ſtenſondirthätte,und dannzuverläſs
ſigeVerſicherungdeshalbgebenkfönute.
Sec>kendorffund ſeinAnhangin Bers

lin,worunter Grumbkow derthätigſte
und beredteſiewar, wußten dem Kös
nigdie BeſitzergreifungdieſerHerzogs
thümerſo leichtund ſo reizendvorzus

BY malen, -

Th.T. S.446. 447. Adelung?spragma.

tiſcheStaatsgeſchichteEuropens,Band
I. Buch x. S. 53; Schmauß?ensEins
leit.zu der Staats - WiſſenſchafftTh.LT.
S. 539—542, Dohm über den deuts

ſchenFürſtenbundS.75. 76. 78. Meé-

moires pour ſervir à Vhiſtoirede Bran-

debourgTIT. p. 137, La Lande hi-

ſtoirede l’EmpereurCharlesVI. T. IV,

Pe 183, Morgenſternga.a, O, S, 102»



di malen, daß er der engliſhgeſinnten

_

 dorff,um ſeinenUnd ſeinesHofsKre
„ditzu erhalten,allesdaraufan, daß

-

20
i
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Parteydas Schweigenauferlegte*).

Es fam dem Grafenvon Se>en3

das dem König wegen Jülichund
Berg gethaneVerſprecheninErfüllung
gienge.Wenn aber auf der einen

Seite der kayſerlicheHof ſichalleers

ſinnlicheMühe gab, die ſulzbachiſche
LiniezurEventualceſſionzuüberreden,
ſo ſeßtenauf der andern die hannöve-
riſchenAlliixtenalles in Bewegung,
-um theilsdas pfälziſheHaus gegen
jedeVorſchlägedes Kayſerstaub,

 hheils
dats

*) Dex Königinwar der neue Tractat
auch beſondersdeswegenein Dorn im

Auge,weil ex ihrVorhaben,den Prii-
zen Friedrichvon Hannovermit ihrer
âlteſtenSochtexr¿zu vermshlen,vereis
telte. Eben ſo ârgerlichwax er dem

Kronprinzen,und Se>endorffmußte
ſhon damals mancheStichelredenvon -

_- dieſemjungenHerrndarübexanhören.
-
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theils" dert König von? Bréußen glaus:
ben zu- machen, daß-ihn Seckendorf.

727

hintergangen habe. Sie hatten dae
bey die doppelte Abſicht,den König
wieder in ihrBündniszu ziehenund:
ihmfür die Zukunftdie Erwerbung?
‘von Jülichund Berg:unmöglichzumas

when, welchesbeſonders:dieHolländers
“Wegen der Nachbarſchaft,liebernoch
fernerin-den Händendes mindermäche
tigenHauſesPfalzgeſehenhätten.

Die Republikder vereinigtenNies -

derlandeſchickteden General Freyherrn
von Beppel nachBerlin,mit dem Aufs
trag,ſeinmöglihſteszu thun,um hin-
ter das Geheimnisdes: Tractatsvon

Wuſterhauſenzu kommen, und Preuſs
Fen wieder fürdie Alliirtenvon Han-
nover zygewinnen.Er ſolltemit
Seckendorffhöflichumgehen,ohnever-
traut zu thun,um ſichbey dem engli-
ſchenund franzöſiſchenGeſandten‘CODu
Bourgayund Grafenvon Rotenburg),
wit deuen er gemeinſchaftlichhandeln

D 3 mußte,

April,



17272: mußte, niht verdächtig zu machen.

May

Hauptſächlichhatteer Befehl,dem Ks-

nig den ihm von Seckendorffbey-
gebrachtenArgwohn zu benehmen,als
ob ihm Hollanddie julichiſcheSucceſs
ſionmißgönnte,weiles ſieim-hanns-_
veriſchenTractatnichtgarantirthätte5
dochdurfteer ſichin feinebeſondern

Véxſprechungen‘wegen einerGarantie

einlaſſen.| Freylichfontraſtirtedie Jn-
ſtructiondes Varons von Jſſelmuy=z
den, der faſtzu gleicherZeitan den

“maynziſchen, föllniſchen,trieriſchen,
"? Bayeriſchen,pfälziſ<hen,wirtembergis

hen, faſſeliſhenünd darmſtädtiſchen
Hofáls holländiſcherGeſandtergiengz
ziemlichmit Keppel'8:freundſchaftlichen

CET RORAES“AuchMOG der
NE 7

“König
*)Denn dortheißtes itn24ſtenPunct+
„N'étantpas à douter,que les Mini-
» ſtresde cetteCour (laCour Palatine)
Sa LEinformerontas lui (leBaron d'’Tíſel-

„muyden) — — des intentiónsde

„VEtät, en regardde l’affairede la

94 Ceſlion.



König-Wind davon haben : wenigſtens
fam>ihm Iſſelmuyden?sDſehr¿zweydeutigvor.

__Dieſes MißtrauenFriedrichWil

helmsbenußteSe&endorf. Er ſchob
alle Schuld,daß dieHauptbedingniſſe

FinesVertragsſo langenichterfüllt
wurden,aufdieKabalendex hannöves

de:
>

riſchen
BS

9 Ceſſion eventuelle des Etats du bas-
» Rhin, appartenant à VEle&teur leur
»» maitre, pour la quelleS,,M. Imp,
»S’intereſſeſi chaudement en faveur de
„» $. M. Pruflienne,il leur pourra bien
4»témoigneren ſon particulieren touté

55 confidence,— — qu'ilſeroitagréable
„à ſesMaitres,files ditspays puiſſent
„; reſterdans la maiſon Palatine,et com=-

„> me celadépendoituniquementd’icelle,
5» l’Etat Lattendoit auſi de la haute
5 prudence de S. A. S; E,., qu’Elle
“

»» prendraà coeur ſes veritablesin-

»» terêtset, cetix de Sa Sereniſſlimemai«
5; Í0on,dans une affairede cette im-
-» Portanee,— — zz :

1727.



0727 tiſchenBund8genoſſen.“Es gelang
ihm,nachdemdie beſtimmtenſe<sMo-
nate vorüber“waren, einen ¿weyten
Termin vom König¿u erhalten.Dies-

ſerhâtteſolchenauchvermuthlichziem-
lichruhigabgewartet,wenn nichtauf
einmál-die,ohne ſeineBeyziehungun-

-

terzeichnetenpariſerPräliminarartikel
G1ſtenMay 1725);worin der Kayſer
ſichwegen der oſtendiſchenKompagnie
mit den hannéveriſchenAlliirtenver-

glich,und. die übrigenJerungen“auf
einenKongreßverwieſenwurden,ſein
Gemüth.andersgeſtimmthätten.Er
war um ſo aufgebrachterdarüber,daß
man jene Unterhandlungbis zum Schluß
vor ihm verheimlichthatte,da ihm
durchdieſe,ohne ihngeſcheheneAus-
ſöhnung-dieHoffnungvereiteltwurde,
fichin den Welthändelngewiſſermaßen
unentbehrlihzu machen.Die ‘von

SecktendorffvorgebrachteEntſchuldi-
gung, daßdie EilfextigkeitFrankreich?s
und deſſendringendesVegehreneiner

Finalantwort-dieſeUnterlaſſungver-
: urſacht



urſache?hâfte,fonntédieſénMiniſter172
nichtvor der Kälte ſ{üßen,die ihm
der König langeZeit fühlenließ.
Zwar beruhigteſi<FriedrichWilhelm:
wieder in etwas, als det Kayſerſei-
nem Geſandtenin Wien verſichernließ,!Anf
daß‘jeneUnterzeichiúngnihtim min-

Deſiender Zuſagewegen der bewußten
EventualceſſionAbbruchthun ſollte.
Doch gab ex den neuen Vorſchlägeæ.

des Grafen von Wurmbrand, derMitts|
damals am preußiſchenHof erſchién;Mitte
und dem KönigHoffnungmachte,der
Kayſerwürde ſeineAnſprüçheaufJü-
lichund Vergim Weg Rechtensaus
machen,nichtvielGehör;

'

denn'erzog
eineſchnelleBeſißnehmungden pro-
zeßualiſchenWeitläuftigkeitenvor.

Von Seiten des HauſesSul:bach
war der GeheimerathCramer von April:

Clauspruh, auf Veranlaſſungdes
Kayſers,nach Berlin gekommen,unt

_ Ebenfallsüberdieſe SacheUnterhands“

[langen¿upflegenwelcheagbexſchlechs-
BZ ten



1727« fen Fortganghatten, ſo daß
*

Cramer

__Decemb,unverrichteterDingewiederheimgieng.
Die Abneigung,die das pfälziſcheHaus
zeigte,die Anerbietungendes Kayſers

ſichgefallenzu laſſen,verſeßtewirklich
dieſenMonarchen und ſeinenGeſand-
ten in die auſſerſteVerlegenheit.Das
durchkam auchder wuſierhauſerTra-
ctat nie zur Erfüllung.Es war aber

immer ſovielfürOeſterreichgewonnen,
daß der Bund von Hannovergeſchwächt
und unſchädlichgemachtwar. Yeder-
mann wunderte ſich,daßFriedrichWil-
helm, ungeachtetder langenNichts
erfüllungſeinerLieblingsbedingniſſe,
nichtwieder auf die Seite ſeinervors

maligenVerbündetentrat. Aber dieſe
Standhaftigkeitfür den kayſerlichen
Hof rührtehauptſächlihdaher,daß

Ihm diejenigenunter ſeinenMiniſtern,
_4velchegut öſterreichiſchgeſinntwaren,

glaubenmachten, dieſerHof könne

ſeineAllianznichtentbehren,um die

Kayſerkronebeym Erzhauszu erhal-
ten,undwürde dahergewißallesaufsi

bieten,
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biefen, um ſeinVerſprechengegen dent1725,

Königzu halten.Dazukam noch,daß
¿hn die hannöveriſchenAlliirten,denen

er geſchriebenhatte,daß ſienichts
wegen ſeinerNegotiationmit dem

_ Kayſer zu fürchtenhätten,*)'ſeiner
Meynung - nah vernachläßigten.Er

rechnetedarunter nichtnur dieSchlieſs
ſung der.Präliminarien,ſowie die

Abreiſedes Grafenvon Rotenburgund
des Baxon Keppel’s8,ſondernauchdie
ihm von Secendorf�fgegebene'Nachs-
richt,daß Frankreichden Pabſtanſtifa
tete,ſich,unter dem Vorwand der Res

ligion,dem Ceſſionsgproject¿u wider=-

ſezen.

Seckendorffwußteſichbaldwits
der ſehrin ſeineGunſteinzuſchmeicheln»
unter andern auchdadurch,daß er ihn
förmlicheinlud,den FriedensfongreßAuguſt,

mit

-

einem Bevollmächtigtenzu beſchis
den. Er brachtees dahin,daß der

König

®) La Lande a, a. De Pe 183
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Nov,
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Köónigutrtmittèlbardie Geſchäftemit
ihm betrieb,wodurches den Laurern

faſtunmöglichwurde,hinterdas wahre
Geheimnißzu fommen. Seckendorff
ſchloßeine neue Konvention, deren

eigentlichenFnnhaltichnichtanzuges
ben weiß, die aber vermuthli<hwie-

der BezugaufdiejülichiſcheErbſchaft
hatte,und weswegen er auf einige
Monate na< Wien gieng, um des

KayſersGenehmigungeinzuholen.Das
mals machte er auch einenKontract

mit Preußen auf tauſendLaſtSalz5
die jährlichfüreinenfeſtgeſeßtenPreis
aus den königlichenSiedereyennach
Schleſienſolltenabgegebenwerdén :

fernercineyTractatwegen desTranz
fitozollsdurchdie preußiſchènLänder.
Nber wegen dieſerbeydenGegenſtände-

alleinglaubeih nicht,daß"Se>en-
dorf}nôthiggehabthätte,in einem

ſo fritiſhenZeitpunctſeinenPoſten
zu verlaſſen.Auchbenußten-die Ges

Fandten der hannöveriſchenAlliirten

nebſ dem StaatsminiſterJlgen:dieſe
Nbives
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Abtveſenheitſo gut)daß fieden König 1727,

beynahewieder aufeineandereSeite
gelenkthätten.Denn er fiengernſt-
lichzu glaubenan, er werde vom Kay-
ſer,der ihm Jülichund Berg nicht

ſchaffenfönne,und deſſenPlan die

UnterdrückungdexproteſtantiſchenFür-
ſienſey,hinter’sLichtgeführt.

Daß wichtigeSacheninjenerKon- 1728

vention ausgemachéwaren, iſtauch
daraus zu ſchließen,daß die General-
ſtaatendie âuſſerſteMühe anwandten,
um hinterdas Geheimniszu kommen.

z

Denn Keppelmußte abermals nachMärz

Berlin gehen. Dex

-

Vorwand war,

den Königzur Unterzeichnungder hols
[ländiſchenAcceſſionsactezur hanuöveri-
ſchenAllianz¿u bereden,und über die

Erſchwerungdes holländiſchenHans
dels in den preußiſchenLanden,ſowie
über die neuen Kommerztractaten;zu

flagen. Aber die eigentlicheAbſicht
war, zu erfahren,was Seckendorff
neuerdingsabgeſchloſſenhabe. Doch
E

fy

“iſs



3728 iſs auchmöglich,daß dieKonvention
nichtvom Kayſerratificirtwurde,oder
auchnur der Vorläufervon dem wichs
tigen geheimenTractat ‘war, den

23Dec.Seckendorfzu - Stande brachte*).
Es lag nehmlich,bey derſtandhaften
Widerſeßung,dieman pfälziſcherSeits

gegen die Eventualceſſionzeigte,die
Unmöglichkeitam Tage,-ſolcheins
Werk zu ſeßen. Folglichmußte auf
einen andern Ausweg gedachtwerden,
um den Königvon Preußenzufrieden
zu ſtellen,und gewißgereichtes Ses

_Œendorff’sGeſchi>klichkeitſehr zur
Bs Ehre,daßihm dießgelang.Es ver-

ſprachenſich,kraftdieſesneuen Bun-

des,Oeſterreichund Brandenburg,in
und auſſerdem ReichfürEinen Mann

zu ſtehen,und über die rußiſchenund

polni-

*) DieſewichtigeNegotiationwurde ihm
“ vermuthlichdurchden Tod des Herrut

von Ilgenerleichtert,den perſönlicher
Haß undpolitiſcheRüſichtenihmübers
allinden Weg geſtellhatte
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polniſchenSachenſichvertraulichmit- 1723

einander zu verſtehen.Es wurden die

von Preußenauf den Fall,daßOeſters
reichangefallenwürde,zu ſtellenden

zehntauſendMann abermals ſtipulirts
und, wie und wo ſiezudienenhätten,
näherbeſiimmt,wobey aber noh bes
ſondersausgemachtwurde, daß,wenn

ein Neichskriegausbräche,Preußen
nochüberdießſeineReichs?und Kreis

präſtandenzu gebenhätte.Der Kss

nigübernahmdie Gewährungder prag} -

matiſchenSanction gegen die Abtre-

tung der, dem Kayſerund ſeinemErz:
hausauf Berg und Navenſteinzuſtez
hendenNechte,und gegen die Zuſiche-
xung, daß der Kayſerdem König,auf
den Fallder Erlöſchungdes neubur-
giſchenMannsſtamms, den Beſißdies
ſer¿zweyLänder,mit immerwährenden
Ausſchlußder ſulzbachiſchenLinie,vers
ſchaffenund ihn darin kräftigtſchüßen
wolle*). Hingegenwurde darin für

das

_*) Vgl, Dohm a. a. O. S. 76— 78,

Æ
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das Haus Sulzbach das Gaita
Julich in ſo weit beſtimmt,daß,wos
FernedieſesHaus mit der an Preußen

__geſchehenenCeßion von Berg niché

x729e

wolltezufriedenſeyn,dem Kayſerſeine
AnſprücheaufJülichunangetaſtetvor-

behaltenbleiben und FriedrihWil-
helm gehaltenſeyn ſolle,ſolchedem
Haus ‘

Oeſterreichebenfallsund in

gleichem-Maaſe zu garantiren,als
derKayſerin AnſehungVerggethan
hatte?

Nun war aufeinmaldie Freund-
ſchaftund das gute Vernehmen ¿wi-
ſchendem Kayſerund dem Königvon
Preußen mehr alsje befeſtigt,und
alleBemühungender Widriggeſinnten
vereitelt*). So gúütwar zu jener

ZUE
R

e

Ref.

©) Th bin nihtgenug im Stande,¿u
__ entſcheiden,in wie fernedas damalige
VorgebeneinigerFeindeSeckendorfſſ's
gegründetwar, odernicht.Sie be-

*

haupteten,ex habemit-Fleisden Kös
-

:

hig
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Zeit - Friedrich Wilhelm ö�terreichi�ch1729.

geſinnt,daß er ſich"vieleMühe gab,
den

*
König von Polenebenfallsmit

dem Kayſernäher zu vereinigenund
eineAllianzin Norden zu Stande zu

bringen.Er ſchicktedeswegennicht
nur denGeneral Grumbfkfownah Dres- Zan,

|

den, ſondernmunterteauchſeinenk&-2 April,
niglichenNachbar und Freundin eis

nem eigenenSchreibenauf,- einen

Bundesvertragmit dem Kayſer eins

zugehen, Er eröfneteihm dabeyy,
- 550er ſey feſtentſchloſſen,ebenfalls
mit Seiner fayſerlichenMajeſtätden

 Tractat von 1686 und 1700 zu er-

neuern, um die Nuhe im Neichezu -

erhalten,und Auswärtigezu verhin-
dern, ſichvarein ¿zumiſchen.,, Aus

y die-

DZ

nigzu einter,von dervorigenganz ver-

ſchiedenenLebensartverleitet!und ſuche
ihn darin zu erhalten,um ihnvot
kaltblütigenNachdenkenüber die Zeit-
läufeabzuzichen.Vgl.PLölla,a, a, Ds

P. 170,

C



729, dieſerſo beſtimmtenAeuſſerungſchlieſſe
ich,daß me damalsiſſeVEEhenſeyn*)

Die med>>leynburgiſhenZändelk
machtenum ſelbigeZeit dem Kayſer

mehr,‘alsjemalszu ſchaffen.Der
- Kayſerhattenichtnur,verſprocheners

! maſen,

*) Als einſtattliherBeweis der Zufries
denheitdes Kayſersmit Seckendorſſ's
Verrichtungeniſ der Titeleineskay-
ſerlichenGeheimenrarhs,den ex durch
ein (mit 1503 Gulden ausgelôstes)
Decret vom s6tenApril.1729 erhielt,
und die wirkliheErtheilungdieſer
Würde,mittelſteines anderen vom

19ten Jan. 1730, Ju den: erſtenfoms
men unter den Beweggründendieſer
Begnadigungdie „an beeden Königl.
„Höfen von Pohlen-und Preußenin
den aufgehabtenwichtigſtenGeſchäfs
», ten und Verrichtungen,mit — uner-

5» müdetemDienſt-Eyfer— — ¿u —

»» JhroMajeſtätallergnädigſtemBegnü-
5» 960 und ſeinembeſiverdientenNache

5, xuhm



maſen, das me>lenburgſchweriniſche
Konſervatoriumaufden König von

Preußen,als Herzogvon Magdeburg,
i.J. 1728 erkannt,ſondernauchſogar
dem HerzogChriſtianLudwig,Bruder
des.Widerſpenſtigen,dieLandesadmini-
frationaufgetragen.Da nun einer

C2 Seits

»„ruhm geleiſtetenund no< würklic<
»» leiſtendentreu - gehorſambſtund ges

>» flieſſeneuDienſte„„ vor; und in dem
andern heißtes; „„ Seckendorffſeyin
»- AnſehungſeinervortreflichenStaats»

-»»Wiſſenſchaftan verſchiedeneHöfeint

wichtigenVerrichtungen,und untet
"

„andern an den Königl.Preußiſcheie
„und Chur - BrandenburgiſchenHof
„» verſchi>etworden, allwo Er ſchoueis

„„ nigeJahrealßKayſerlicherMiniſtex
„ſtehet,wobey Er ſichmit ſolcher
»»„ Wachſamkeit,Verſtandtuud Geſchi>-
»» lichkeitjederzeitaufgeführet,und ſich
„die Beförderungdes gemeinenWes
„» ſens,Nuzen und Dienſimit groſſer
„Sorg und Eyfer angelegenſeynlaſs
2» en. — —

3729
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Seits wider TüvlareVerfügung:ſowohl
die.braunſchweigiſchenHäuſer,alsei-
nige aus8wärtigeKronen ſichgewaltig
auflieſſen,und anderer Seits die bis-

herigenKommiſſarien,Hannover und

Wolfenbüttel,ihreVölker nichtaus
dem Lande ziehenwollten,ehe ihnen
die aufgelaufenengroſſenExecutions-
oſtenvergütetworden,auchmit Aus-

dehnung der KommiſſionaufPreußen
ſehrmißvergnúgtwaren, ſokam Karl
der SechsteineinepeinlicheVerlegen-
Heit. Der Königvon Preußenhatte
eben dieverborgeneAbſicht,wie Khur-

Hannover,ſichfürdiekünftigenExe-e
cutionséoſtenmit einem Stück von

Mecklenburgbezahltzu machen, und
wolltedeswegen durchausſeine.Trups
pen einmarſchirenlaſſen.Kaiſerli-

cher Seits mußte.man die Zerſtücke-
Iung des Landes zu verhindernſuchen,
und wolltedeswegendie braunſchweis
giſchenSoldatem heraus haben und

die brandenburgiſchennichthineinlaſs
ſen. Dabeydurfteman weder Eng-

As OEA land,
-



land, *) no< Preußen vor den Kopf x72,

E 3?

ſtoſſen;und nichtsdeſtowenigererfors
derte es die Politik,dieſenStein des

AnſtoſſeszwiſchenbeydenKönigennichs

MO ivegzuräumen.Bey der Ans

*) Der öſterreichiſcheGeſandtszu Lon-

C 3
/

iveſen-

don, Graf Kinsky,hatteim May die

unerwartete Nachricheüberſchrieben,
daß der engliſcheHof Neigunguv

_ Ausföhnungbli>enlaſſe,auh ſi< in

der me>lenburgiſchenSache nah des

KayſersWüuſchenbequemenwolle,wos

ferueman keinepreußiſchenKriegsvöôlso
Fer in jenesLandwürdeeinrü>enlaſ-
ſen:fernerdaß Großbritanniendie

. Gewährſchaftdex Erbfolgsordnungzw
“ übernehmenbereitſey,wenn man ſi<_
anheiſchigmachte,die älteſteErzherzos
ginnihtan Don Carloszu verehlichen.
Man hattein Wien!ſo deutlicheAns

zeigenvon dexFalſchheitund den hina

terliſtigenAbſichtender Königinvort

Spanieuund des KardinalsFleury,daß
_man i< vornahm, dieſeWinkezu benus
en, ünd wo möglihmit Englandden
altenfreundſehafelichenFußherzußellew,

9!
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1729. {weſenheitGeorgsdes ZweyteninHats
Auguſt,novermußteSe>Xendorff;mit eigener

Vollmachtverſehen,dahingehen,um,
in Vereinigungmit “dem am engliſchen

Hof angeſtelltenGrafen Philippvon

Rinsky,*) nichtnux überhauptalle
FrrungenmitGroßbritannien,wegen
des oſtendiſchenHandels,desnieder-
ländiſchenTarifs,der bremiſchenBes
lehnung,ſondernhauptſachlichdiewegen

Mecklenburgwo möglichauszugleichen.
Zu gleicherZeit aber mußteer am
König von Preußenarbeiten,damit
er keineTruppenins ME MANNEſchickte.

Das guteEinverſtändnismit dem

preußiſchenHof war dem Kayſervon

groſſemNuten, als;zu ſeinemäuſſers
ſtenErſtaunenund Mißfallen,Spa-

nien,O EEN und Holland
den

>

*)KinsïfyundſeideFamiliewaren Se-

>endorſſ’enohnehinabhold: deſtoſchees
lerſaheex alſo'zudieſemAuftrag.
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den Teactat von Sevilla {loſſen/a
wodurch die gänzlicheAufhebungder?
oſtendiſchenGeſellſchaftund dieUeber=s.
ſchiffungvon ſeh8StauſendSpaniern
nachJtalienbeſchloſſenwurde, um dem

Don Carlosdie florentiniſcheund pars

meſaniſcheErbfolgezu.ſichern.Se-
_>ckendorffmachteſichein Geſchäftdar- 173%

aus, das Betragender Neuverbünde-Jai,te
ten rechtgehäßigund rechtgefahrvoll

**

für?sdeutſcheReichvorzuſtellen,und

den Königbeſondersdaraufaufmerks
ſam zu machen,daß, wenn man die

EinmiſchungfremderMächte in die

Neichsangelegenheitenfernergedultig
geſchehenlieſſe,das nehmlichein Ana

ſehung der jülichiſhenSucceſſionzu
erwarten ſtunde.Dieß hattedie gute

Folge,daß der Königdem engliſchenA
Hof ‘ſagenließ,woferne man etwa

bey der AbordnungHotham'’s*)die

Abſichthätte,ſeine Geſinnungenin
: C4 Anſes

*) Mehxvon ihm . imdrittenAbſchuits
dieſesTheils«



5730 AnſehitngKayſers und ReichsUtitzus
‘wandeln,häâtte-manbeſſergethan,die
Koſtenzu ſparen:denn er würdenie -

ſeineFreundeund Bundsgenoſſen:ver-

laſſen.Er bewiesdieſesnoh tha-
AI

tigerbey Gelegenheitdes an den

: Reichstagin derſevilliſchenSache ge-

brachtenKommiſſionsdecrets.Sein
xo Oct.Komitialgeſandtervon Broichwurde

_

înſtruirt,er ſollein ſeinemVotum ſich
äuſſern,es ſey nichtnur billig,daß
man des KayſersErmeſſendie weitere
Verfügungin dieſerSache ledigli<h
anheimſtellte,ſondernes ſeyauch,im
Fallder Kayſerdeshalbim deutſchen
Neichoder den Niederlandenbefehdet

:

| würde,das Reichſchuldigund befugtz
=

a

| quit ſeinemOberhauptgemeineSache
zu machenund Gewalt mit Gewalt ab-

—

zutreiben.ZugleicherhieltSecten-
dorf ſo vielvon ihm, daßex den

Konig von Polenund die:Markgrafen
von Ansbachund“Bayreuthzu einer

ahnlichenpatriotiſchenAas ér-

ináhute, |

R,



DieſerMiniſterwar auchſoglü>-1736,
lich,von dem Königden ihnbetreſfen-
den Beytragzur Ausbeſſerungder Fe-

fungenKehl und Philippsburg,der

11,000Gulden betrugund ſchonim Jahr
1729:vom Neichzu zwey Römermonas

tenverwilligtwar, herauszubringen.
“Nach einer ſo freundſchaftlichen1731

Bezeugungwar es FriedrichWilheln'en
deſioauffallender,daß ſih der Kayſer
in heimlicheUnterhandlungenmit dem
ihm ſoverhaßtenKönigvon Großbri-
tannien einließ.Der wiener Tractat 16Märs

gab ſeinemGlauben an Karl'sBieders

ſinneinen gewaltigenStoß und warf
einenFunkenvon Argwohn wider des

KayſersAufrichtigkeitin ſeineSeele,
der nieganzwieder zu léſchenwar.Doch
hieltendie Vortheile,die er ſih vom

Reichsoberhaupteverſprach,vielleicht
auchperſénlicheZuneigung,ſeinenMos:felnnochlangedas Gegengewicht*).

|

E OUDET

®)SeckendorfffürſeinePerſongaltmehr
alsjemalsbeym König- Er begleitete

|

ihn
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273% Daher ſeinpatriotiſchesBetragenauch
dießmal,als das Reich eingeladen
wurde, jenemVertragbeyzutretenund

1732, diepragmatiſcheSanctiónzugewähren,
11 Jan,Und dieſerEinladung, hauptſächlich

aus Nückſichtfürdas khurbrandenbur-
giſchegute BVeyſpiel,wirklihGehör

gab. Daher fernerjenerausgezeich-

23Febr.nete Empfang,den der Herzogvon
Mrs* Lothringen,bereitserklärterEidam

des Kayſers,in Potsdam genoß,w0o-

hin er ſich,ſo wie an die meiſtender

vornehmſtenHöfeDeutſchlandsbegab,
um Stimmen zur künftigenWahl eis

nes-rxöómiſchenKönigszu ſammeln*).
| Es

ióndieſetalilindeauf der Reiſetach

Preußen,und hattedieEhre,daß nach
ihm einOrtín dieſemKönigreichSe-

>enburg genenntwurde. Der hols
lândiſcheund ſächſiſcheGeſandtegaben
ebenfallsihreNamen zu zwey andern,
GinkelmittenundPolenzhof,her. Faße
mann a. a. O. S. 843.

*) Seckendorſ,'derden Herzogîn Brane

denburgabholte,hattefürnöthigges
funs



LA,

RANE 43

Es war hô<#| nôthig, das Freund- 1732.

ſchaftsbandzwiſchenden zwey Monar-

chen feſterzu knüpfen,da der König
von Preußenüber die zu Gunſtendes

ſulz-

funden,ſeinenNeffennah Braunus-

ſchweigmit Briefen entgegenzu ſchis
>den,woria die Art, wie der König
‘von Preußenam beſtenzu behandeln

“ſey,und die Eintheilungdér Zeitfür
die Ergößungenwährendder Antveſeits

heitdes jungenPrinzengemeldetwurde.
Aber der General Graf von Neipperg,
der den Herzogbegleitete,nahm dieſe

Vorſichtfaſtübel. Er ſagtedem Freys

herrn von Se>kendor�f,der Herzog
“ würdedieVorſchrift¿u ſeinerReiſein

des KönigsStaaten ſo gut befolgen,
als es ſeineBequemlichkeitund ſeine
Abſicht,allesmerkwürdigezu ſehen,ge-
ſtatteten;übrigensbedürfeer feiner

vorläufigenErinnerungüber die Art

ſichzu betragen,indem er an dem fratis

¿dſiſchenutrd engliſchenHofe genug

Lebensartgelernthabenwerde, um ſich
mach dem zu fügen,was dem König
von Preußenangenehmſeynkönnte.

as

Ha

+.

Luericiie

_
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: 000Aſulz¿bachiſchenHauſesinDüſſeldorfdur<

den Biſchofvon AugSburggenommene
Eventualhuldigungund die von Khurs
ſachſenbeym Reichshofrathwieder rege

gemachtenjülichiſchenErbſchaftsftreitig-
feiten in groſſerUnruhe war. Se-

>endorffglaubtedieſenZwe am ge-

wiſſeſiendadurchzu erreichen,daß er

beyde Fürſtenperſönlichmiteinander
befannt machte. Es gelangihm, den

König von Preußenzu einer Neiſe
nach Böhméênzu bereden,um dortdem

KayſereinêénBeſuchabzuſtatten.Glück-

licherweiſefand er auchNachgiebigkeit
genug bey dieſemHerrn, um ſihdas
fürſeineéoniglichenVorzügenichtganz
ſchi>licheCeremonielgefallenzu laſ-
“fen,welchesihm der fayſerlicheHof
beydieſerGelegenheitvorſchrieb:auſ-
ſerdemwürde ſchwerlichetwasaus der

“Zuſammenkunftgeworden"ſeyn. Wien

war damals“ der Siß der ſteifſtenEtis-

Fette,und einigeder erſtenMiniſter
und Hofbeamtenmußtenſichſehrernſts
lichberathſchlagen,aufwelcheArtder

_Kénig
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König zu empfangen ſey. DasNeſul-1732,
i

tat fieldahin aus, daß ſiedem Kay-
ſer erflärten,ſiebefändenvor gut:
» ZumahlèndochdesKönigsin Preuſ-
„ſengefaßte,und durchden General
5 von SeckendorfferöffneteJntention,
»» Euer Kayſerl.Majeſtäteine Viſite
ozu geben,nichtallerdingszu hem-
„men, anbey aberhauptſächlihzu
„„Conſiderirenſeye,daß allerhöchſiges

»» dachtSelbe bey- ſolcher
-

Zuſammens
„kunftdie Hand Jhme umb ſo wens.

»» ger gebén fönnten;alß ein ſolches
„res ſummae conſequentiae,und Derg

„allerhöchſtenKayſerl.Authoritätnach-
„„theilig,übrigensaberauchbeydeuen
„„ Königenin Fran>rei<und EngelsA
„„landeines groſſenAufſehensUrſach
„wäre, daß Jhme Euer Kayſerl.
„»-Mayeſtätdie in gegenwärtigenRefs
„„ferat— — am Tag gelegreallers
„„ gnädigſteEntſchlüſſungencandide und

5 Unverhollenzu dem Ende communis,
„„ciretwerdenſollen,auf daß Er bey
„deren Erſchungin Gegentheildes

»» fChs
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„fehrern Schluſſeswerden möge,ob
„Er ſolcheViſite,nach Außmeſſung.
„» ſeineszu gewarten habendenTractas

„ments, zu thun,oder zu unterlaſſen

„habe.„ FriedrichWilhem, der alles,

was Ceremonien hieß,aus dem wahren
Geſichtspunctanſah,und dem es nur

darum zu thunwar, Karlden Sechss
ten von Angefichtzu Angeſichtzuſehen,

27 Zul,

ſesteſichÜber dieſeArmſeeligkeiten
iveg. Er machteſih mit den Gene-

ralen Grumbfkow,Borck,Bodenbruck,
Schulenburg,dem ObriſtenDerſchau,
dem HauptmannHaake,und dem hol-
ländiſchenMiniſterGeneralGinfelauf

denWeg, und gieng durchSchleſien
achdem StädtchenBitſchowin Böh-

j

wo ſeinleßtesNachtlagerwar *).
Den

_#*)Seckendorf�tar zu dieſerReiſevom
Kayſer als Speſirungskommiſſärers

nannt, und es wird vielleichtangenehm
ſeyn, einigevon den Vorſchriftenin

Auszug hierzu leſen,die er in dieſer

Eigenjchäftden ſchleſiſchenund böhmis
|

__ ſchen
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Den êtinidanTagivar die Zuſam:1732.
menfunfetmit dem Kayſeraufdem?!

W-

Geſtutzu Kladrup. Exgienghier-
auf auf einigeTage nah Prag,wo
er den Kayſernochein paar male zu

_ſpres-
(

ſchenKreisbeantten,Kommiſſärenu.
ww, gab.— „Wegender auf der fönigs
»» lichenTaffelzu fournirendenVictuas
„lien ſindinsbeſondereallerhandFlußs
» Fiſcheund Krebß (ſoSe. Maj. lie-
ben) nebſtdem Fleiſchanzuſchaffen.—

» ZUm Getränk wird vornehmbli<hfür
»„ Einen guten alten Rheinwein,hier-
-»»nächſtaberauchvor braun--und tveiß
»» Bier— — zu ſorgenſeyn.— — Wo

„»möglichMittagsJ. Königl.M. alls
» zeitin Scheunen,Zeltern,oderGar7„„tenhäuſern¿zu Eſſenzu geben, wo
es ſchrlüfftig.Das Nacht- Quar-
„tier auh in Gartenhäuſernoder
„Scheuren,— weil Königl.M, nicht

“
„gerne ſind,wo es warm, und auſſer-
„dem nichtwohl hohe Stiegenſteigert
„können.— Ich ſelbſtfragehieruit-
-» teriifeinerGemächlichkeit,wann

b nug



a Gin befam,undreite von da über
®

Bayreuth nachPotsdamzurú>*). Das

Aufſehen,welchesdieſerBeſuchallent-
halbenmachte,ſlundmit der Wichtig-

Feit der dabeyE Gegen
ſtände

nur nah bey Seiner Majeſtätſeyn
»» Tann,hingegenEw. 2c insbeſons-
„> dere vor des Hru. Geuerxalsvon

- „GrumbkowExe. „ ſo der vornehmſte
„von der Suite und ammeiſtendie

y
___„„Commoditätliebt,aufein bequemes

i „Logis bedachtſeynwerden. „,

_*) Wer Beliebenhat,diekleinſtenUnt-

ſtände“von dieſerganzenReiſe(mit
è _ Ausſchlußgeradedeswichtigſten)bey-

F

ik ſammenzu finden,der leſedie „, Wahr-
EWE__hafteNachrichtvon demjenigen,Was
ſich bey Jhro KöniglichenMayeſtät-in
Preußennah Böhmen unternommenenLy

Reife — — gugetragen Arnino 1732.
2. Bogen. 4. fernerBellamintesLebt

i

des Reichs- Grafen vonSe>endorfS.
185 — 217. Vgl. übrigensPölin.a.a.
O. p. 270— 277. Faßmann ga,a. O.

GS.471 — 478
|
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Fände: in feinem Verhältnis. Es iſt
zwar-.nichtausführlichbekanntworden,
was „Karlund FriedrichWilhelmuns
ter ſich-ausmachten.Doch ſcheintſo
viel,ziemlichgewis,daßaußereinigen
Verſicherungen.und.nähernBeſtimmuns
gen inAnſehungder jülichiſchenKrbz
ſchaft,undaußerder-erneuertenAn-
wartſchaft,aufGſifriesland,© ihre
Untexredungenmehrauf:bloßeFreunds
ſchaftSverſicherungen,als-aufRealitäs
ten hinausliefen**)..Beyder Ver-

_ ſchiedenartigfeitder beyderſeitigenSit-

ten, ;;Erziehungsvorurtheile,Denkarkt,
war:zu:vermuthen,daß,ſobalddieerſte
Meugierdegeſtillt,war, diebeydenPos
tentatenſichnichtſonderlichan einatts
dex erbauenwürden***), |

i Es

*)Val,Morgenſt.a.a.D. S. 125.

| =) Rg[. Buchholz a. a. O. S.114. I15«

Wie kann man ſich vorſtellen,daß

», ¿wey dumpfe Weſen von andern be

>»„läſtigt-und durchſichſelbſtverdrüßlich
»» 3Bemacht,

-

dexgleichenſovieleFürſten
D s mehr

4733,
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Es ſcheint'ausrtehreten'Uniſtänb
den,daß,wenn FriedrichWilhelin‘auch
nachherno< Anhänglichkeitgegen“den
Kayſerund Standhaftigkeitgegendie

franzöſiſchenVerſuchungenbli>enließ,
dießmehrdaherrührte,weil er von

der zwiſchenFrankreichund Pfalz,zum
NachtheilſeinerAnſprüche,‘erfolgten
geheimenVévrabredungbenächrithtigt
war, und aufder andern Séite*die
Hofnungnichtganz aufgab,daß ihn
das Neichsoberhauptin dieſerfürihn
ſo wichtigenSachenochbehülflihſéyn
würde *).“Hierausiſtes‘auchzu'ers
flâären,warum der Marquisvon Che
taärdie,ein ſehrangenehmer,geſchmeis

digerCRE der um jeneZeitals

„ mehroderivenigerſind,wennſieſi<
.» begegnen,eînandergefallenſollen?,,

Moſer’s PatriotiſchesAME E Ve

S, 361+

__*)EineStellein einemBriefeGrumb-
Fow’san Sekendorffkannzu verſchies
denen Vermuthungenberechtigen.Er

ſchrieb
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als franzö�i�cher Gé�andter nah Ber-

lin--fam, ‘�o wenig Empfänglichkeit für
ſeinelo>œendenVorſchlägebey dem Kösz

nigwahrnahm. |

Der Königvon‘Preußenas
wahrſcheinlicheinenVerſuchmachen,
ob esKarl demSechstenErnſtmit
derVerſierunggeweſen,die er‘ibm

x73;

iegenOfſffrieslandgab.Ohne des
:

halbbeymKayſeranzufragen,oder ſich
mitdem regierenden-Fürſten. zu ver-

ſtehen,nahm ex den oſtſrieſiſchenCi-

A
¿ E

m

pr»
é

E

telundWappen öffentlichan. Er 12Aug,

thates ſowohldem NeichSoberhaupt,
alsandernPotentatenfund,und ſein23Sept.
MiniſteriummußtedenGrafenvon
Sekendorffum feine‘»,vielgúltigë

:

D2 Officia„
ſchriebihm am ztenOct. 1735: „Vous

„» devésaufliVous ſouvenir,que dépuis
¿»la

;

propoſitionde Prague— ie
»» Vous ai averti que je trouvois ux
ds grandchangementdans lesdispoſitions
9 du Roy, et que. tout cela ne batteroit
as

1 Plusque C'une aile,,»
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732, Officia„, erſuchen,damit ihimdieſeTis

tulaturvomKayſerund ſeinen:Kanzs
leyenhinfür gegeben- würde: Aber

der fayſerlicheHof empfand'dieſeneis

genmächtigenSchrittſehrübel,und
ſahées als eiltenEingrifinſeineRes
ſervatean, beydem er um ſoweniger
ſchweigenfönnte,da erſtfürzlichidie
vomDon Carlosgeſcheheneinnahméè
desTitelseinesGrosprinzen“‘von4Tôs

a Nov, ſcana‘annullirtwordenwar.“Seen112
dorfſtelltedießdemKönigvornd

_
verhehlteihmdieVermuthung)nicht®*

daß die UrhebervondieſerSache
vielleichtdie.Abſichtgehabt,den‘Kb
ETS

„„nigmit dem
.

Kayßerhierüberzu
> brouilliren,indemer leydernurzu
>>ſehrwoahrgendinmen,daßdie— ‘nach
5-PraagunternommeneNReyßbey Eis

¿nem Theilderjenigen,ſo intConſeil
5» ſißen,feine Approbationgefunden,
„und bey denmeiſtenein Stachelin
5»Augen geweßen... Er riethihm,
dieſeSachenoh etwas ruhenzu laſ-

fen,bis manMittelund Wege auss-

findig



findig machen könne, um ‘den König 1732

auch hierin zufriedenzu ſtellen,ohne
dem fayſerlichenAnſehenzu ſchaden,
und andern,vornehmlichden Hollän-
dern, feinen unzeitigenVerdachtzu
geben,als ob es mit’Vorberoußtdes
Kayſersgeſchehenwäre. Des Königs15Nov,
Antwort zeigt,wie ſehrihm daran gez

legenwar, es-niht mit dem Kayſer
zu verderben. „„Auf den Briffvon
Iten, den habeheuttebekommen,ih

>>Werde ſieantworten, ſo das ichhoffe
„ſeineKeiſerl.Maj. werden zufrieden
„ſeyn; indeßenfan ih in Warheit
„ſagen, das von mir keineMalice iſts
»da ichin Warheitgeglaubet,das es

o„einBagatelliſt,als wenn man eis
„nenBaron nennt. Jndeßenaſſuris
„ren ſieJhre Keiſerl.Maj., das

„durchdie Lumpereyin nichtsmeine

„wahre Vreundſchafttſollalteriret
„werden,und mir nur leidtſei,das

„ihreKeiſerl.Maj. ungnätigſey.
„» Mein lieberFreundt,ſeinſieſoguht
„und macheer alles wieder in ges

D3  »pech-
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17732655techten, das i< mit meinen lieben
-» Keiſerguhtbleibet;ich verlaßemir
5 auf ſie,—,, Dem ungeachtetführte
Preußenden oſtfrieſiſchenTitelferner,
mit Widerſpruchdes kayſerlichenHofs,
fort: denn in den Jahren 1734 und
5735 proteſtirteSe>endorffund ſein

Vetter,bey Abſchließungzweyer Kon-

ventionen,gegen den vom Königvon

PreußengebrauchtenTitel eines Fürs
ſienvon Oſifriesland.

Bey der damaligen Stimmung
FriedrihWilhelm'swäre es freilich
gut geweſen,wenn Seckendorffim-
mer hâte um ihn ſeyn können, um

ihn zu leitenund zu führen,indem
Grumbfowallein,bey dem ſtarkenGes
wichtder andernPartey,nichtſtark
genug dazu war. Aber ſeineöftern

_ Abweſenheitenin ſeinesHerrn Dienſt,
zu Koppenheim,-Kaſſelundanderwärts,
rourden ſogeſchi>tvon ſeinenGegnern
benußt,daß er den Königbey ſeiner

EndeRückkunftvollargwöhniſcherZwéifel
| gegen
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gegen! den kayſerlichen- Hof antraf.3732.
DieſerMonarchglaubte,daßman in

x

der me>lenburgiſchenund jülich- bergis
ſchenSache (inwelchleßtererdamals

an einem Vergleichmit:Pfalz,unter
Vermittlungder Generalſiaaten,gears

beitetwurde) nichtredli<hmit ihm
umgienge.Er bildeteſih ein,daß
man deswegen mit - andern Fürſten
Tractaten {löſſe,um ſeinerminder

zu bedürfenund ihm ſogarim Noth-
fallein Gebißanlegenzu fönnen.Es
gehörteSeŒendorff'sganze Redekunſt
Und wiederholteAnſtrengungendazu-
um ihnwiedereinigermaſenzu beruhis
gen, und neue Verſicherungenvon ſeis

“ner «ausharrendenBeſtändigkeitgegen
denKayſerzu erhalten.

Aber dieſeBeſtändigkeitwar von1733,

furzerDauer. AlsdieFranzoſen,die
es ihrenwiedergebornenEnkeln in

AuffindungnichtigerKriegsvorwände
beynahegleichthaten,den Kayſer-und

das Reichmiteinem Ueberfallbedroh-
D 4 tény
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1733, fen, ſchien¿war FriedrihWilhelms
Patriotismus‘aufeinmal einen ſoſtar-

Auſt fen Schwung zubekommen,daß er den

Entſchlußäußerte,bey erfolgendem
Bruch ‘dem Feind‘einen‘groſſenTheil

FeinesHeers entgegen zu ſtellen.

*

Er

ließdur< Se>endorff dem Kayſer
von freyenStücken ein und viérzig
Batailloneund fünfund neunzigSchwas
dronen (zuſammenvierzigtauſendMann)
auf den Fallanbieten,daß Frankreich
ihn angreifenwürde. Er ließbefehs-
len, daßdieſe Völker ſichin marſchs
FertigenStand ſeßzenſollten,um, nach
Exrfordernißder Umſtände,| an den

Rhein, oder die Weſer zu gehen.
Seckendorffrieth, das Erbiethen
hauptſachlichdeswegenanzunehmen,da-
mit dadurcheineunheilbareErbitterung
zwiſchenFrankreichund Preußenents
ſtünde,und es den Franzoſennichtges
länge,Preußennah dem Beyſpielder

SeemächteebenfallszurNeutralitätzu

_britgen.Aber die Anwartſchaftauf
Kurland,die der Königals den Preis

| ſeiner
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ſeinerGefälligkeitzu verlangenſchien,
nebſtnoh audern Bedingnißen,tors

überer ſichnichtdeutlihherauëlaßen
wöllte,hieltman in Wien fürzulä
ſtig*). Deswegenerkalteteder Eifer
des Königsbald wieder,und es wa-

xen dieſesJahrnichteinmal dieallianz-
mäſigenzehntauſendMann von ihm
zu erhalten.Er ſtellteſich{war, als

ober dieſeTruppenanzahlvon andern

Neichsfürſten,als Darmſtadt,Wirtems«
berg,Wirzburg,übernehmen,oder ſie
mit Geld vergütenwollte,bis er nächs
ſes Frühjahrmit ſeinerganzenunges
theiltenArmee dem Feinddie Spiße
bieten könnte. Doch zeigteder Er-

folg,daß es auchdamit nichtſonders
D5 licher

9 Es kann ſeyn,daß, wie Buchholz

(a. a. O. S.130. 131.)toißentvill,
der Königſichdafürauh völligeSis

cherheitwegen der jülichiſchenSucceſs

ſionsſacheausdingenwollte. Man vers

gleicheübrigensden aten Abſchnittdes

folgendenTheils«

«7334

: Sepl4
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733, liher Ernſt‘war. Der König:-twwax
darüberaufgebracht,daß Karl,frühe-
ren Verabredungenentgegen,den Khur-
fürſtenvon Sachſenaufden polniſchen
Thron erheben,und dieſemVorſaßzu
Gefallendem deutſchenReichden Krieg

7 Oct- zuziehenwollte*). Mit Mühe bekam
Seckendorffeine ſchriftlicheErklärung
von ihm, daß, ſobaldder Friedens-
brucherfolgtſeynwürde,diebedunges-
nen zehntauſendMann an den Ober-

Rhein marſchirenſollten.Der Krieg
brach aus,und es rührteſichfein
Preußeaus ſeinenQuartieren,obſchon
derKayſerFriedrichWilhelm’sRath,
feineVölker in Poleneinrü>enzu laſ-
_ſen,befolgt,und obſchonderKönigvers
ſprochenhatte,dem Kayſerund Reich,

wenn dann dochdieFranzoſenüberden
Nhein gehenwürden,beyzuſtehen**),

- Er

*) Vgl,denatenLO desfolgenden
Theils.

=) In einem ſehrinnhaltreichenBrief
an Se>endor�}vom s6tenSept.1733

ſagt
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Er wün�chte, in Anſehungdes Kriegs733
gegen Frankreichdie

-

nehmlicheNeu-
tralitätdurchzuſeßen,die er bey den

polniſchenHäândelnbehauptete.Es
fehltenichtan Entſchuldigungenwegen

dieſerVerzögerung,die dem Kayſer
ſehrzur Unzeitkam und ihn fürden

Anfangdes Kriegseiner wichtigen
Hülfeberaubte. Seckendorffbrachte
es dochendlich,dur<hmehrereNequi-
ſitionenim Namen ſeinesHerrn,ſo-
weit,daßer mit den preußiſchenStaats-35Dec,
und Kriegsminiſterneine Konvention

E

über

ſagtex unter andern; „Wo dieKays
»» ſerlihenTrouppennachPohlenmar-
» ſchieren,ſoiſtjamit Fran>reichde
5: bonne volonté gebrochen,und der

4» Kayſeraggreſſeuriſt.— — Laſſet

_»»dieRußen machen,was ſiewollen,

„wo Fran>reichalßdenn den Rhein
» paßiret,ſo iſtdiegerechteSachevor

„UuUnß. Alßdennwird es auh mit

» GottesgnädigerHülffe,und aſliſtance

»» des Kayſerstreuen Alliirtenadmixas

_» belgehen— —,,
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573% Hber das preußi�che ZüUlfsLorps, deſ

ſen Berpflegung,Anwendungu. ſ.w.

abſchloß*). Bey dieſerwurde der

zweyteArtikeldes Allianztractatsvon

1728 ausdrü>li<hzum Grunde gelegt,
und darin, in ¿zwanzigArtikeln,diè

Gemächlichkeitund Sicherheitder bran-

denbur-

1) Die Lebhaftigkeit,mit der damals

Sc>endorf dieſeSache betrieb,gab zu
einemtragikomiſchenAuftrittAnlaß.
Er ſpeißtemit dem König in großer

Geſellſchaft,wo wieder die Rede voir

den preußiſchenSubſidienvölkernwar»,
und Friedri<hWilhelm gegen Secken-

dorf behauptete,er werde ſienichtins
Feldgehenlaßen,und ſeynichtſchuls
dig,es zu thun. Seckendorf}erlaubte
ſich,dem Königzu ſagen,er habees
verſprochen,und ein ehxliherMann
müße ſeinWort halten. Dieſerant-
wortete mit der ihmeigenenHeftig-
Écit,und wer weiß,wie derZwiſtause-
gegangeiwäre? wenn nichtein ſogee
nanuter Bxrummtopf,den Grumbkow
durcheinen glü>lichenZufallin dex

Taſche
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denburgiſchenTruppenaußerordentlich
verklauſulirtz, Zwey,höchſtensdrey
Meilen:taglichſolltenſie-marſchiren,
den:viertenTagausruhen,-unzertrennt
beyderHauptarmee:bleiben,in feine

Feſtung,ſo:einer Belagerungausges-

ſebtyE imAUBFPAOORS ges

tnf o x ‘legt:

KaſcheJite,doniſeibritfseineluſtige
Aroeit Ende gematht)hâtté? Als er

2735-

"1ſahé7daß: ſich‘dieStreitèx-erhißten,
i

«_ hatre-„ep,Gegenwartdes.Geiſtesgenug-
ihnaufdémTiſch:zu ſchnellens.wo der

Kräuſel,.durchſeinenlexmendenTaÿz»
dileVerheerung,dieerunterdentBOLA

frägte!zvrig,wasdas:ſeynſollte,tors

auf:Grütibfow'antivorteté,‘es ſéyein

Für!vén Prinze Heinrichbeſtimmtes
 Sypielieug;daser haheprobirenwollen:

e Jodermann,lachte,derKönigmit, und
nach, Tiſche,nahm er deuGrafenvow
_Seckepdorffbey.Seite,um ſeinUns

: “recht¿ubekennenunddie Erfüllung
¿

ce

j

1 augen,
ſeinervertragsmäſigenSchuldigkeit¿zue

:

: ernanxichtête,dieallgeineineAufs-

“mettlämteitauffichbg. Der König
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legt, nach jedèm Feldzug ſe<8Monatê
aufs beſtein den Winterquärtieren
verpflegtwerden u. f.w. "Der König
verſprachzugleich;ſeineHülfsvölkerſo

in Bereitſchaftzu halten,daß ſiebey
Zeitenin der Gegend von: Heilbronn
ſtehen,und bey Eröfnungdés Feldzugs
zurIVI Apmeeſtoßenkönnten.

Nun faduitàSuitcúbiéeEMESNecht|

Hoffen,baldeinen bedeutendenZuwachs
zum kayſerlichenHeereabgeheizu ſe,

hen; alleiner betrogſüch"Friedrich
Wilhelmhatteesbisheranernſtlichen
Warnungennichtfehlenlaßen,daß
der KayſerDeutſchlandnichtdurch.eine
ÚbereilteKriegserflärungin.Gefahr
ſeßzenméchte.- Er gab denRath,ſich
vorherdes Beyſtandsder zwey See-

mächtezu verſichern,und einſtweilen
blos eine defenſiveArmee zu“formiren,
bis man ſähe,in wie ferie‘Frankreich
FeinengethanenExflärungennachkäme,
oder niht. Dochwirktedas Beyſpiel
KhursBraunſchweigs,von dem man

wußte,



wußté;"daß es für den Reichsfrieg 1734

ſtimütetiiürde,ſovielaufden König,
daß êtdem Grafen ‘von Se>endorffL1fang
endlichdieVerſicherunggab,er wolle

zu Regensburgwegen des dem Kay-
ſér vom Reichgegen Frankreichund
ſeineBundsgenoßenzu‘leiſtendenBeys
ſtandsgünſtig,und“gekädeſovotirens
vie Hanover. Dieſer‘guteAnſchein
vetlorſh aber baldwieder.Es.war
beveits--dàsnôthigewegender erfors
derlithènExpeditionen‘an den bran

denbürgiſchenKomitialgeſandtenvon
Dañkelmannbefohlen,alsunglücklicher-
weiſe‘ein Berichtvon dem Freyherrn
von Götteraus Wien anlangte,wor- 20 Jait,

aus derKönigzu ſeinemgrößtenMiße
vergnügenſah,wie ſehrderfayſerliche
Hof die im vorigenHerbſtgeſchehene
Einrückungdreyer ‘preußiſcherRegis
menter ins Mecklenburgiſchemißbila

ligte,und mit welcherHeftigkeiter
daraufbeſtand,daß ſiewieder abge-
führtwerden ſollten.Der Königer-
wog nun genauer alledie Wagſchaft

und
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1734 und alle die Koſten,die miteinem:güns
ſtigenVotum „verknüpftſeyn:würden,
und die ihm „ſeineMiniſtervor Au-

gen legten.289,160Thalerund-7;,483
Mann, die er; wenn der Matricular-

auſchlagvom Jahr1702.angenommen
Kleve,das denEnti Preis.Ls
waren mächtige-Schreckbilderfürihn.
DieNachrichts:daß:der Khurfürſt-von

MaynzeinejáhrlichePenſionvou;hunz
derttauſendThaleru;vom. Kayſex:)bes
fame,und daßeintayſerlicher.Mini-
 ſiermit einer ‘Cartabiancaabgeſandt
worden, um. den bayriſchenundpfals-

+

o diſchenHof.zu gewinnen,vermehrten
feinenz-Verdruß-,,,„Er:ſchrieb„ſeinen
Miniſtern: 3>Ich:gebekein Votum
„»ſonder¡uwißenwwarunmb,-Jch muß
„was dafürhaben— Jch gebefeinen
„Mann nochMeideJh aBAER"a54Wwdher.55 n]

is

Nur mit ungeneigerMüheund
allenArten%onPeberredungsmitteln|

49900,



gelang es Sekendötffen,den Königit i

wieder zu’beſänftigen,‘und ihn au cis

ner.patriotiſchen,StimmgebunginBee
trefderReichstrtegserklärungzu bes

wegen,Was aberdenWerthdieſesKs

Votumsſehrverminderte,„wardee
vomMiniſteriumausgeſtellteundSez305i,
œendorffenübergebene-feyerlicheVors
behalt,daß.Preußen,weder.jete i

tunftig,zuirgend.einemVeytvag-Eis
Neichsfrieg,:,esſey:an Volk,Geld,

|

odexwie esſonſtheißenmöge,ſich
verbindlich.mache,ſondern-hierinfreye
Händezu:behaltengemeintſey. Der

Koniggieng“ſoweit,dem Kayſerzus

zumuthen/ex?iſollein einer?förmlichen
__ Urküdé"‘béfennen,daßer in’diêſen-

Kriegvon allenReichs-und!“Kritègss
beyträgenfreyſey.“Dieſefonliteihm
freyli<h_nichtgegebenwerden;und“der
Kayſerglaubtegenug.Freundſchaftdas
durchzu.beweiſen,daß-.er,den König
nicht,--außex::der Stellung:des Hülfs-
forps,¿auchnoch ¿zurErfüllungſeiner

ERRE Obliegeßtheitenanhielt,
E als
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22.34alswozu Preußen durch den Tractat von
3728 ausdrü>lichverbunden war).

“_—

Ungeachtetdes Kriegs mit Frank-
reichblieb derGeſandtedieſer“Krone
na< wie vorînBerlin,und Séecken3

dorf forderte’ſeineAusſchaffungzwar
C fehr nahdrú>lichabervergeblich:Zuni

Abmarſchder Hülfsvölterwurdenauch
Män keineAnſtaltengemacht:dahermachte

SeckendorffdieernſtlihſtenVorſtel
_IungenN ihrerunverzüglichenStels

lung. Er zeigte,daß das deutſche

Vaterlandſchon‘vorigesJahrdurch
KL

a
ae _Zurücks

:

N MAE‘wbhiceÄ freplich‘diein
__Wiemals:eine.Verſäumungdes Fayſer-
lichenIntereſſeauslegen,daßSekten

__desHülfsfoörpsgedrungenund das Kons
tingentniht genug betrieben hätte.
Aber ſeinBetragenkam völligmit der

E Klugheitüberein;denn es war {oit
genug gewonnen,den Königzu erſternt

zu bewegen,weil dieſer'glaubte,daß
dérE desBündniſſesnichtvorhan-

es

dor}beynaheblos auf dieStellung
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 ZSurü>bleibungder preußi�chen Trup- 1734

pen großer Gefahr unterworfen gewe
ſen,und daßjederTag Aufenthaltdem
gemeinen Veſtenunwiederbringlichen
Schaden zuzöge.“Er erinnerte.den

König an die in Prag, und ſonſtſo
vielfältiggegebenenBetheurungenvon
Widmung und Aufopferungfür den

Kayſerund ſeinHaus. Er gab zu
erfennen,daß es um ſeinenKopfges
ſchehenſeyntfönnte,wenn er ſichnun

mit leeren Vertröſtungenhinhalten
ließe.

-

Zugleichdrohte er, daß; woa

ferne der König den Ausmarſchdeu
E2 Trup-

den ſey, HâtteSe>kendorfnun au
gleichdes Kontingentsexwähnt,ſo ers

hieltex keines vou béyden,und vere

ſ{<loßſi< auch fürdie Zukunftdie
Ausſichtdazu. Auch darin mußte ſich

+ ſeine-Politikzeigen,daß er den König
zuverhinderte,'an dex Spike von vierzigs
(97bisfunfzigtauſendMann zu maxſchiren
» und’do< das Korps von zehntguſeyd

von ihmzu bekommett»

DA



373% Truppen verzögern,oder gar éit�tellen
würde, ſeinMonarch ſolchesals eine

Unterbrechungdes Allianztractatsvon

1728 anſehen und ſichdießfallsauf
deſſendreyzehntenArtikel beziehen
würde,wo es heißt:„„Jſwegen dies
„»ſerewigenAllianzausdrücflichaus-

“

»5bedungenund beliebetworden, daß
„fein Theilnoch deßen Erben und

„Nachkommenin ewigenZeitendawis-
_5»5derhandelnmöge,und wenn wider

„» Verhoffenein ſolchesbeſchehete,daß
„in ſolchemFallder andereTheilan
5» nichts,was in dem gegenwärtigen
-»Tractatenthalteniſt,verbundenſeyn
„» ſolle.*)„, Nach einerMengeunſtatt-
haféerund von Seckendorffwider-

_lIegterAusflüchte,worunter auch die

war, daßdie-inPolenunter Münnich

ſtehen-
*)Merkwürdigaddaß dieſeStelle)ein
halbesJahrhundertſpäter,von*einenr
“preußiſchenStaatsſchriftſtellergegen
Oeſterreich‘retorquirtwurde. ſ.itéA, M, D, S, CO
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- Nehenden Rußen ihre Winterquartiere 1734
in Preußen und Brandenburg‘nehmen
möchten, wurden endlich dié Preußen
mobil und: bewegtenſichzur Armee. Anfang

Der Gênerallieutenantvon Rô0-

ver *) war der oberſteVefehlshaber
dieſesKorps,das aus fünfJnfanteries
und dreyDragonerregimenternbeſtund.
Der König hättein der Konvention

verſprochen,an ſeineGeneralität„ſols -

-» he ſcharfeBefehleergehenlaßen¿ú
> wollen,daß auf dem Marche, und in

» denen Quartieren die beſteOrdre

„von der Welt! ſollgehalten.werdens
„ferner,überallſolcheſcharſſeOrdre

„und Diſciplinzu halten,auchſolche
-» Juſtißeinem jedenadminiſirirenzu
55laßen,damitniemandt mit Fug fich

„zu beflagen,oder einigeBeſchwehrde
5» zuführenUrſachhabenmöge.„ Eine

betrübteErfahrunglehrteaberbald,
:

: E 3 “daß

©)Eine,nichtſehxvortheilhafte,Schildes

rungvon ihm f.Pölln. a. a De Pe 229.

M



1734. daß Friedrih Wilhelm's geheime Ans
iveiſungengeradedas Gegentheilvon
dieſeröffentlichenAeußerungwaren.
Auf dem Wege durchdie anhaltiſchens
ſächſiſchenund ſchwarzburgiſchenLän-
der führtenſichdiepreußiſchenSolda-
ten geſittetund ordentlichauf*). Hins
gegen waren die Bewohner des frän-
fiſchenKreiſesnichtſoglüklih.Schon
vor mehrernJahrenhatteman in dies

ſen Provinzen,beſondersim Wirzbur-
giſchen,den Exceſſenund Gewaltthas
ten der preußiſchenWerbermit Nachs
dru> widerſtanden,und verſchiedene,

j

diees zu grobmachten,in Arreſtge

fk
*) Aus dem Schwarzburgiſchenerhieltett
ſieſogarein ſolchesſchriftlichesZeugs
nis, wie man es denenbey jeßzigenr
Kriegdur<h'sReichmarſchirtenpreußfe
ſchenKriegsvölfernüberallmit Recht
geben kann; », Daß die preußiſchen
» Soldaten als ein Muſterder Ehxbar-
„keit,Zuchtund Beſcheidenheit.dies9» ren Éonnten.,,
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ſet. Beleidigungenvon dieſerArk1736
vergaß FriedrihWilhelm nie. E
genoß nun das traurigeVergnügen;

_Feinenalten Grollauf Koſteneiner
Menge Unſchuldigerbefriedigenzu kön-

nen, und gab deshalbden Anführern
ſeinerTruppengeheimeJnfſtruction.
Die Preußenzeigtenſi<überall,wo
ſieim HochſtiftWir¿burghinkamen,
auchzumTheilim BißthumBamberg
und denFürſtenthümernBayreuthund
Ansbach, als verabſcheuungSwürdige
NachinſtrumenteihresHerrn. Viel«

leichtüberſchrittenfienoch die ihnen

gegebeneErlaubnis: denn fiebegiene-
gen die ſchändlichſtenAusſchweifungen.
Alles,was niedrigeNachſuchtnur ein-

geben,wildeZügelloſigkeitvollbringen
 Fonnte,wurde verübt. Sie mißhan-
delten Bürgerund Bauern auf eine

UnerhörteArt,und erpreßtenüberall
von ihrenunglücklichenQuartierträgern
Geld,welchesſichzuſammenaufvier-

malhunderttauſendReichsthalerbelief.
DergleichenAbſcheulichkeitenerzeugten

E 4
|

die
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373%die bitterſtenKlagen,die baldvor den
fayſerlichenThron gelangken.Der

KönigſuchtedieſeBeſchwerdendurch
eine ziemlichübelerſonnéneVorflage
zuentfräften.Er behaupteteCunges
fährſo,wie Haſtings,als er die Nos
hillasausrottete),es hâttenin einis

gen twirzburgiſchenDorfſchaftendie -

Bauern den Anſchlaggefaßt,eineſeis
ner DragonerkompagnieenbeyNachts
zeitzu überfallenund zu ermorden,
welchesauh wirklicherfolgtſeynwür-
de, wenn nichtdie Offiziere/aufer-
halteneKundſchaft,Gegenanſtaltenvor-
gekehrthätten;und er. ſchämteſich
nicht,es deswegenauf Genugthuung
anzutragen. Seckendorffkehrtefich
nichtan ein ſounwahrſcheinlichesVor-«

geben,ſondernverlangte,daß die bes-

gangenen Frevelthatenſtrengbeſtraft,
und für das angethaneUnrechtbilli-
ger Erſaßgeleiſtetwerden ſollte,

-

da-

mit nichtderKayſergenöthigetwäre,
den Klägerndiereichsfonſiitutionsmä-
ſigeGenugthuungzu verſchaffen.Aber

|
|

des
Da
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des Königs unkfönigliche Anfwort: 1734

»» Die Würzburger haben meine Wer-

„ber ehedeſſenebenfalls.unmanirlich
„„tractirt,und ihnenihrGeld abges
„nommen,„„ und die Strafloſigkeit,de

ren er dieVerbrechergenießenließ,
_ wren ein deutlicherBeweis, daß er

der eigentlicheAnſtifterdieſerUnords
nungenwax *).

Da man aus dieſemVorfallſahe,
wie wenig auf des Königsgegebene
Verſicherungenvon Mannszuchtund
Ordnung-zubauen war, ſo trauteSe-
endorf nichtmehr,ſeinem Monar-

chenzu rathen,des Königsneuer-Bitte
|

dings gethanesErbietenſeinesgan-
zen Heers gegen Frankreichanzuneh-
men, ſo wichtigaußerdemein ſolcher

Zuwachsdem Kayſer bey ſeinendas

maligenbedrängtenUmſtänden hätte
ſcheinenmüßen. Es war zu beſots«

gen, daß die Exceſſeder preußiſchen
| Ez Kriegs-

*)Vgl,Pöllnitza.4 D. p. 289,
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2734 KriegEvolker, wenn ſieerſtin noh

größererAnzahldasReichüberſchwemm-
ten,dengrößtenTheilder etwa noch
gut geſinntenStände wider den Kay-
ſeraufbringenwürden,und daß die

Laſi,die man ſichdadurchaufbände,
den davon ¿u erwartendenNußen weit

überwiegenmöchte. Dieß war um ſo
mchr zu vermuthen,da der Könignicht
deutlichmit den Bedingungenhervors
gehen wollte,die er fürdieſenDienſt
“verlangte,und da ſolchevermuthlich
auf Dinge hinausgelaufenwären,wel-
chemit den Pflichtendes Neichsobers-
hauptsin Widerſpruchſtunden.Da-
gegen war Seckendorffder Meinung,
in Petersburgauf die Stellungeiner

«_- anſehnlichenund baldigenHülfe zu
“

dringen,und fichmit dieſemHof auch
auf den Fallzum voraus zu verſtehen,
wenn bey einem plöblichenTodesfall
des preußiſchenMonarchender Thron-
folgeretwas widrigesvornehmenſollte.
Eine ſolcheBeſorgniswar keineswegs
Jeer:denn der:Königverſprach,bey

ſeiner



ſeineraußerordentlithenDie und det 1734+

wenigenSchonungſeinerGeſundheit,
fein langesLeben, wäre auch zwey

Nächtehintereinanderbeynaheerlti>t:
und der Thronfolgermachteſchonlange

Fein Geheimnisdaraus,daß ſeinpo-
litiſchesSyſtem von dem bisherigen
ganz verſchiedenſeynwürde,und daß
ex nichtsgutesim Schildeführte.

Chetardie war no< immer am

Hofe des Königs:Er hattedem fran-
zöſiſchenkommandirenden General ges
nau den Tag des Ausmarſches der

Preußenund die ungefähreZèitihrer
Ankunftbeyder Armee berichtet.Dieß
veranlaßtedie Franzoſen,ihre am

MittelRhein und der Moſel vorge-

habteOperationenzu verſchieben,und

bey Mannheimherüberzu gehen,wo-
durchdex PrinzEugen mit ſeiner‘viel

zu kleinenArmeebis Heilbronnzu-
rücgedrängttwourde. Sectendorff
zeigtedem Königan dieſemBeyſpiels
wie ſ{hädli<der AMO einesſol?

chen
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734 chenöffentlichen Kundſchaftersdergu-
, ten Sache ſey,und daß, wo nicht.poe
litiſcheGründe,dochwenigſtensKriegs-
raiſon ſeine Entfernungheiſchten.

E FriedrihWilhelm ſchiendieſenVor-
___

Fellungennachzugeben,und verſprach,
den franzöſiſchenGeſandtenunter dem

Vorwand ¿u beurlauben,daß er fich
nin ſelbſtnächſtenszur fayſerlichen
Armee alsVolontär verfügenwürde,
erfüllteaber dieſeZuſageſo wenig,
wie einen Theilder bisherigen.Hätse
ten die KayſerlichengrößereThaten
in Deutſchlandund Ftaliengethan,ſo
würde gewiß FriedrihWilhelm ſi<
minder freundſchaftli<hgegen Frank-
reichbezeigthaben. Denn man wird

ſehen,daß das KriegsglückderOeſters-
reicher,oder ihrerFeindedas Wetter-
glaswar, wonacher ſeineverſchiede
nen Gunſtbezeugungeneinrichtete.

____ Dieß war der BeſchlußvonSes
>œendorff'sperſönlichenVerrichtungen
in Berlin,aber nichtvon ſeinerGe-

'

:

E

__fandf-

varda ghe Par
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ſandéſchaft._‘DerberühmtePrinzvon 17346
Savoyenhatteſichihnausgebeten,um

unter ihm bey der Armeezu dienen,
und er folgtedem ehrenvollenund ſei-

nerNeigungſoangemeßenenNufe,#023 Jun
ſehrauchder rußiſcheObérſtallmeiſter
Graf Löwenwolde,‘der in ſehrbedeu-

“

tenden AngelegenheitenzuBerlinvar,
ihn bat, längerzu bleiben*).  Sez3

endorf hatteſchonſeitfünfJahs
ren einen ſeinerSchwéſterſöhne,Chris
ſtoph Ludwig "Frepherrnvon Sez
Œendorff,Aberdar,als Legationsſecre-
täx bey ſich*). Dieſer geiſtvolle

junge

©) S, det¿iveytenAbſchnittdesfolgen
den Theils,

®*) Er war den 2tenSept.1709 geboh#
xen,beſuchtevon 1722—1724-dieSchule
zu Hildburghauſen,von 1724

— 1726 ‘das

Pâdagogiumzu Halleund voû 1726—
1729 dieUniverſitätLeipzig,vort der ex

- am 27ſten Oct. des lélternJahrsnach
Berlinzu ſeinemOheim kam. Am

'10oteuFebr,1730 müßte er ſchonſcine

Pg: “erſte
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3734 junge Mann erwarb ſichin kurzerZeit
durchgéſeßtesWeſen, Berſchwiegens
heit,raſtloſenFleis,einen fürſeine
JahreſeltenenTiefbli>in die ver-

 wielteſtenStaatsgeſchäfte,und durch
eine Menge untadelhaftausgeführter
Aufträgean verſchiedenenHöfenDeut ſch-
lands,*) das Vertrauen ſeinesOheims -
und: des fayſerlihenHofs. Als der

Graf von Se>kendorffBerlin verlaſß-
ſenſollte,wurden dem Frepherrnvon
Seckendorff,ungeachtetbereits ein

fayſerlicherReſidentdaſelbſtbefindlich
war, **) aufausdrülicheErlaubnis

des

erſteRelation nah Hof machen. Am
29�tenDee. 1731 erhielter die Ex-
pectanzaufeineReichshofrathsſtelleund |

im Nov. 1735 den CharaëterIerWürde.

» S.den drittenAbſchnittdes folgenden
Theils.

|

_®) Dex Baron von Demeradt, der ſehr
eiferſüchtigüber den jungenSe>ken-
DorfWaleund ſichalleexſinnlicheMühe

8b



des Kayſers,die geheimenGeſchäfte1734
überlaßen,und er von ſeinemOheim
ſubſtitution8weiſebeym preußiſchenMis
niſteriumagccreditirt.

DerKönigvon Preußenwar ſo
begierig,dieArmee am Rhein,wobey
nun ſeineTruppenſeitdem 7tenJun.

“ſtunden,und die glorreichenThaten-
dieer ſichdavonverſprach,mit Augen
zu ſehen,daß er dem Grafenvon Se2

>œendorffbald dahin folgte,und ſei-15 Inh

“nen Kronprinzenmitnahm. Aber ſeine

Erwartungenwurden getäuſcht*).Er
ſahe

gab; ipnna<ſeinesOheims Abreiſe
ebenfallsvon Berlin wegzubringen.

*)Es iſtſehrmöglich,daß Morgenſtern
Nechthat, wenn ex a. a, H.-S. 56.

ſagt,daß Friedri<hWilhelmdas Komz

mando dex Armee am Rheingerne ge-

habt,und vermuthlicherhaltenhätte
wenn man nichtdie franzöſiſchenJns-
triguengefürchtethätte,und daßer ſich
index ſ{hmeihelhaftenExivartungaz

+ dei
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1736 ſahenichts,alseinenruhmloſen,ün-
>“ thâtigenFeldzug,und überzeugteſich

zum größtenSchadendes Kayſersvon

der Unordnung,diebey der kayſerlis
chenArmee herrſchté,und beſonders

von demſchlechtenZuſtanddes Fuß-
volks, Die Vergleichung,die erzwi-
ſchendieſenTruppen und den ſeinigen

‘

‘anſtellte,fiel‘ſehrzum Vortheilder
leßfernaus. Dieſer Gedanke machte
ihn ſtolz;und troßig,und es läßtſich
ein großerTheil ſeinesnachherigen
Betragensaus dem Beſuche,den er
damals dem Prinzénvon Savoyengabz
erflaren*). Dochfielder Kriegam

-Nhein
den Rheinbegab,daß,‘wenu‘es‘mit

2 Eugen nichtrechtgienge,man ſichge-
nöthigetſchen.würde, ihm das Heer

anzuvertrauen.
-

2

_®)Auch der Kronprinzfand reicheNah-
rung fürſeitéSpottſuchtan dem, was-

“er im Lagerbemerkte.Er ahmte bey
ſeinerNückkunft'mit Verachtungdie
Prahlerey‘uad das unkriegeriſcheAuss

:
a

“ſehen
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Nhein noch exträglicheraus, als der 1724,

in Jtalien, welcher ein zuſammenhans
gendesGewebe von Niederlagenund

LänderverluſtfürdieDeſierreicherwar.

Karlder Sechstebefandſichdas
mals wirklichin einempeinlichenGe

dränge.Jn JtalienivarenſeineHeere
geſchlagen,und am Rheineſtundihm,
wegen ihrerSchwächeund der Unzus
verläßigkeitder Neichs- und Hülfss
truppen,ein ähnlichesSchickſalbevor.
Drey mächtigeKhurfürſtenverweigers
ten hartnäckigihren Geld- und Trup

penbeytrag,machten,ſozu ſagen,ges

meinſchaftlichesSpielmit dem Feindes
und ſtundenaufdem Sprunge, fich

AAR mit ihmgegen ihr Vaters
land

ſehen dex öſterreichiſchenMuſketiere
und Reuter nach. Vielleichrwäre dia

Schlachtbey Molwiß nie geſchlagen,
wenigſtensnichtvon den Brandenburs

gern gewonnen worden, wenn Friedrich
feinen Vaterdamalsnichtbegleitet
hâtte.

: I
2e
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land zu vereinigen *). Zu dié�er Noth
 Famen noch der zerrüttete Zuſtandder

Ful

FayſerlichenSchatzkammerund der vers

ſchroundeneKredit,ſo daß és hohe
Zeitwar, dem immer weitereinreißen-

den Uebel zu ſteuern.Die. beyden
Sectendorffemußtennun verſchiedene
Schrittein. der Abſichtthun, dem

Mangelan klingenderMünze und an

Soldatenwo möglichabzuhelfen.
Der jüngereSeckendorffbetrieb

VPeydem Grafenvon Löwenwolde die

hleunige Anrückungdes rußiſchen
HündnismäſigenSuccurſes.Aber dies

fer ſtelltedie Unmöglichkeitvor,daß
die Nußen, wegen ihrer großen Enk=-

fernung und - des ſchlechtenZuſtandes
ihrer

®) VerſchiedeneaufgefangeneBriefe,die
auch dem preußiſchenMiniſteriummit-
getheilttwourden,ſeßtendas geheime

Verſtändnis,welchesPfalz,Bayernund
Kölln mit Frankrei<hunterhielten,

und ihrebôſenAbſichtenaußerallea__Bwveifel. -
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¿hrer Kavallerie, nochin dieſemJahre1734
auf den Kriegsſchauplalkommen fêun-

ten. Deswegenwurde vor der Hand
verabredet,daß wenigſtenseine be-
trächtlicheAnzahlrußiſherTruppen,
beſondersFJunfantexiè,bis in die Ge-

gend von Cracau einſiwéilenmarſchis
ren ſollten,um dort Ungarn ‘näherzu
ſeyn,und den Kayſerdadur<hinden
Stand zu ſeßen,verſchiedeneſeinet
Regimenterzu Fuß àus dieſemKönigs
reicheheraus und anderwärts hin zu

“ziehen. |

|

Mehrere Reichsſtände,beſorders
aber die verbündeten Khuürfürſten,
Kölln,Bayern und Pfalz,zauderten
mit der StellungihrerKontingente,
oder ſchlugenſiegerad&zuab. Sie

beriefenſichdabeyauf den Königvon

Preußen. Dieſerglaubteſichdurch
den Marſch ſeinerzehntauſendMann
von allenübrigenVerbindlichfeitenbey
‘dem gegenwärtigenKriegeentbunden.

Ex exflärteöffentlich,ex ſey nichtszit
F 2 “den



1736 den Reichsprä�tanden beyzutragéù ſchulz

“dig,undſeine bey der Armee béefinds
lichenTruppenhätten ſichdot nicht
als Neichstfontingent,ſondern“vermög
eines mit dem Kayſergeſchloßenen
Vertragseingefunden.Die übelgez

ſinntenKhurfürſienwolltenihreWeis
gerungauchdamit beſchönigen,daß:ſie
vorgaben,wegen der von dem: König

_von Preußenden jülichiſhènund ber-

giſchenLanden- angedrohtenUnterneha

mungenföônneman die dort herum ge

legenenProvinzennichtvon bewafnes-

ter Manuſchaftentbléſen.Fernerbes
hauptetenſie,daß vor dem Schluß
des bayriſchen,

-

und vor derHaltung
des. weſiphäliſchen Kreistags*) die

Kontingentevon den daringelegenen
Ländernnicht‘wohlabgefordertwers

den könnten.Eine ſchriftlicheNeußes
ft M ‘xung

D Der ctibitta,Kreistagivabiéhex
«von dem fkaäyſerlichénHof voxſetlich
““hintevtricben“worden, weil man“ die

RSE, JenerStände eherfür
Us N. (ads
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rung ‘desKönigs, worin dieſenAuf- 1734
ſtellungenbegegnetworden wäre,hätte
die unpatriotiſchenFürſteninihrer
ganzenBlöſedargeſtellt.SectendorffMitte
bewies dem König,wie nöthiges ſey,
eine ſolche’Declarationvon ſich*zu ge-

ben. Er bat ihn inſtändig,zu erklä
ren,es ſeyihm nichtbeygefallen,ſi<h
ſeinerreihsſtändiſchenObliegenheitzu
entziehen,welchesdaraus flarerhelle,
daß beyder gegen Frankreichim Feldé
ſtehendenArmee mehr preußiſcheTrups
pen anweſend ſeyen,als ſeinKontin-

gent betrüge;er halteesferner für

Feine Nothwendigkeit,daß die Stels

lung der Kontingentedie Verſammlung
eines Kreistagserfordere,ſey‘auch,
als * ausſchreibenderFürſtdes weſt

phâliſchenKreiſes,gar nichtentgegen,

daß diedarunterbegriſſenenStände
rd 1220903 ihre

rHádlicóals núüsli<hDial.ſo lange

man nichtvon denGeſinnungendes
Königsvon Preußen,alsausſchreibene

| denFürſten,vólligſicherwäre
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173% ihre Völker ſogleichaufbrechenließen;
und es ſeyſchlüßlichdieBeſchuldigung
wegen vorhabenderThätlichkeitenges

gen Jülich,oder Berg,um ſo unbes-

greiflicher,da ex ſooftverſicherthabe,
ſihvor Abſterbungdes neuburgiſchen
Mannsſtamms keineGerechtſameauf
daſigeLande anmaßenzu wollen,wess
wegen er ſogar in die dem Viſchof
von AugsburggeleiſteteErbhuldigung
wißentlichgewilligethabe. Aber Fries
drihhWilhelm wollte ſichdurchaus
nichtſo genau binden laßen:er ſellte
ein oſtenſiblesSchreibenan den Prins
zen von Savoyen aus, das Secken-
dorf's Erwartungkeineswegsents
ſprach. Denn er äußertedarinblos,
daß ſeinKonventionstruppenquantum
zugleichmit alsReichskontingentsvöls-
ker anzuſehenwären; aber nicht,daß
ſeinKontingentdarunterbegriffenſey.
Er ſagtedabeygarnichtszuverläßiges

Über die beſorgtenUnternehmungenge«

genJülichund Berg,und übergiengden

Punctwegen des Kreistagsganz.
|

( | So



__So wenig Luſtübrigensder Kö-" 1734

nig im Grunde- hatte,ſein eigenes
Kontingentjemalszu ſtellen,ſowollte
er doh, des daraus zu gewartenden

Vortheilshalber,verſchiedeneminder-

mächtigeStände - des weſtphäliſchen
Kreiſes,über dieer die Schuß- und

Schirmgerechtigkeit,als Herzogvon

Kleve und Graf von der Mark, aus-

bte, beſondersdás StiftLſſen,in
Anſehungder Kreisarmatur vertre-
ten. DerGraf von Seckendorffun-

. terſtüßtedie BeſchwerdendieſerReichs«
ſtändeund zeigtedem preußiſchenHof,
wie unbilliges ſey,das Vertretungs
rechtaus der Advocatieherleitenzu
wollen. Er zeigte,daßdie im ſpani-

ſchenSucceſſionsfriegerrichtetenVere
tretungsverträgeblos auf eine bes

ſtimmteZeitabgeſchloßenworden ſeyen,
und den Königkeineswegsin den Bes

ſi dieſesRechtsgeſeßthaben. Dar- 28 Aug.

auf befam er eine Erklärung,des Jn
halts,daßder Königſeinenſ{huß-und

ſchirmverwandtenMitſtändennichtsin

FS4 den



173% den Weg zu legen gemeint ſey,um

E ñ

Jul,

ihrMannſchaftskontingentzurkayſerli-
chenund Reichsarmeeſtellenzukónnen._

Nn AnſehungeinesAnlehensvon

¿wey bis drey MillionenGuldenzeigte
der Königeben ſo wenig Willfährige
Feit,als in Anſehungder Truppen.

de Karlder Sechste lies ihn erſuchen,

ihm aus ſeinemUeberflußmit dieſer
Summe gegen vier Procentan Han-

- den zu gehen,wogegen er ſicherbot,
fieaufder wiener Stadtbank anzuwei--

©

fen und zu verſichern,und innerhalb

zehenJahrendurchAbſchlägszahlungen
zu tilgen.DafürſöllteFriedrihWil-
helm ¿zwey ganze Oußend großeSols
daten fürſeineGarde als Proviſion
bekommen. Statt das Geſuchzu be-
willigen,erinnerteder Königvielmehr
die rúſiändigen,auf die Maaszólle
angewieſenenLeibrenten,dieihm aus

der oraniſchenErbſchaftzugefallen
waren, und die ihm der Kayſerzu-
folgedes. Barrieretractatsſchuldete.

«MIA |

Aber
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Aber Seckendorff zeigte ihm, daß 173%

die Verzögerungin dieſerSacheganz
alleinvon den Generalſiaatenhers
rührte.

Dex Königwurdeaufid Mc,Beta
reiſevon der Armee zuMiddagte,einem

ſchónenLandhauſedes General Ginkels
im Geldriſchen,von einertödlichen
Krankheitbefallen.Erkonntemit ge-

nauer Noth ſeinSchloßMoyland bey
Kleveerreichen,fam in einem ſehr be-15Sef,
denflichenZuſtandnachPotsdamzurück,
und ließ,wegen täglicherVerſchlimmes-
rung feinerUmſtände, faum einen
Schein von Hoffnungfür ſeinLeben

übrig.Seine Krankheitwar ‘fürdas

fayſerlicheJutereſſenichtnur darin
nachtheilig,daß ſieden Gang der Ges

ſchäfteunterbra<h,ſondernauh weil

“währendderſelbenderKönigſichgegen
ſeineGemahlin und ſeinenalteſten
Sohnvertraulicherherausließ,und
manchmalſejuerübelnLaune gegen den

Kayſerund ſeinenGeſandtenGehöL

LLO gab.

H
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1734 gab *). Aber ſeinplöblicherTodhätte
bey damaligemZeitpunctdem Hauſe
Oeſterreicheinen noch fürchterlichern
Schlag verſeßt:denn der Haß des

Nachfolgersund ſeinegefährlichenAbs
dlz

na ſichten

*) Sehr merkwürdigiſt,was der König
am x6ten Oct. zum Kronprinzenſagte:

___»» Meinlieber Sohn, i< ſagedir,daß
__

ih meinen Tod zu Priort,,(ein in

der Mittelmarkim havellandiſchenKreiſe

gelegenesadelichesOrt + VDüſching’s
Er-dbeſchreibung2te Aufl.Th.1II1.B. 2.

S.1981) „»,gehohlethabe;und ichbitte

»> dichum allesin der Welt, traue des

¿en Leuten niht,die dir auh no<
-» {0 vielVerſprechungeimachen. Ja,
 » deitTag (es war am’ x7tenApr.1732)
„„dakam ein Mann zu mir, das war,
als wenn man mir einenDol im
.» Leibumgewandt hätte.,, Der Krone
prinzbehauptetegleichgegen die Um-

ſtehenden,ſeinHerr Vater habe deu
Grafen von Seckendorfgemeint.
Grumbfow widerſpraches,weilSeFens

dorf}dieſenTag nichtin Priortges
weſen



ſichten{warennur zu-befannt*). Der

Graf von Seckendorffwar auch vóöls
ligaufdieſenunglülichenFallgefaßt

1 und:

weſenwar. Denn er ſchlugſeinJours
nal.na<h-und fand: », SeckendorÆat
» Truchſes arriventy» (à Potsdam)3

;

„5Seckendorfpartpour Cafſlel,le Roy
“a Ine A Priórt,eſtde mauvaise hume,

,, peſte’contréViebahn ‘étc.;,Derſchau
glaubte,derKönig‘habe’von Chetardie

geſprochen.Die Offiziere,die um dem

Königwaren,erzählten,er habe ſich

ſchonöfterseben o herausgelaßen,
ohnedaß ſieerrathenkonnen,wohines
zielte.Es ſcheintabéxdoch aus einer

Stelle,die der jüngereSekendorfin
dem TagbuchſeinesOheims fand,und

_ausdexZuſammenhaltungder übrigen

Umſtände,daß dieRede vom Grafen

von Se>kendorffivar,dér an jenen
Tagedem KönigwegengewißerWerb-

ſtreitigkeitenVorſtellung,— vielleicht
Vorwürfemachte.

*) Der Kronprinzwar noh beyder Are
mee, als dieNachrichtvon dex Krank

heit,

17344
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1/36 und gab {on ſeinemNeffenditnöthis
_génUnterweiſungen.Beſondersbefahl
ér“ihm,alsdannden preußiſchenMis

viſternkeine Schriftenmehr zu Über-
geben,und ſo lange derKönigſehr
Frank und "in Lebénsgefahrſey,“ihm
nichtmit Staatsſachenbeſchwehrlichzu
fallen,hauptſächlihaber ihm Feine -

Vorſchlägezu machen,diemitder Zeit
dem Nachfolgermißfallenkönnten.Auch

(08
ergewißOMAR:daß alsdannfeine

pAheitdes.duigsankam,_Erſagtedae
mals ¿umGeneralGrafenPhilippi,
dem er „ſehr.gnädigbegegnete,», er

- würde,wenn. die Negierungihmzus
_,,fiele,denKayſerbitten,daßer. den
Grafen PhilippianſeinenHofchi>te,
indem er ‘hoffte,daßman Secken-
… dorf’en.,‘nicht,dortlaßenwürde. Er

Fonne ¡war‘nichtſagen,daß“Secken-
dor}etſuasSegenihuA habe;

Königmit prâchtigenVerſocecungen|

hinzuhältengewußt,‘ohnedaßmanden
mindeſtenErfolgdavongeſehenhâbe.,,



feine “Ge�andten von -beydeintSeiten

mehr: nöthig ſeynwürden. Beynahe
wäredieſe Prophezeyung/nachdex
Wendung,die die gegenſeitigeLage
damals nahm, zu urtheilen,nochvoL

MERO,Zeitpuncteingedfoffen.
“FriedrichWilhelms‘Gemüth.war

bereitsdurcheinigeernſthafteSchritte
des ſouveränenRathsvon Brabant
in Anſehungder ¿wey demKönigzue
gehörigenBaronienZerſtall*) und

Turnhout**© verwundet.Faſtnoch

mehraberfrânfteihndesKayſers
vers

*)Es:wurdenhierzurvÖßenzitedodee
_HberherxrſchaftderpreußiſcheRichter-utd
ſehs Schöppen,wegen einesangeſchuls

„digtenÆingrifsindie:Rechte,desRaths
vonBrabaut,gefänglich,eingezogen.

"*).PreußiſcherSeits wollteman den
z¡wauzigßüenPfeunigvow deu Turnhous
tiſchenMühlenund.demHolzeGroteus
houtniht<uldigſeyn,und‘öſterxeichis
ſcherSeitsdrohteman, bey fernere
Weizepung,mitExtelttiom-

17344
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36 vermeintliche Vorliebe gegen Hanno-
ver und Sachſen,wovon ſichjenebe-
ſondersin den me>lenburgiſchenHäns
deln, und dieſebey der Wiederbes

ſeßungdes’polniſchenThrons gezeigt
habenfolle.Nun kamen unglülicher-
weiſeeineMenge neuer Vorfälledazu,
die den Kaltſinnzwiſchendenbeyden
Höfenimmermehrvergrößerten.

E
‘DerholländiſcheGeſandtezu Kon-

ſtantinopel,Calckóen,{rieb an Ha-
__ melBruúynimxy, ſeinen Kollegenzu
Wien, daß der dortigefranzöſiſche
Bothſchafter,Marquisvon Villeneuve,
mit dem geheimenEinverſiändnisund
Verknüpfungſeinesund des preußiſchen

Hofes in derAbſichtprahle,um die

PfortezumKriègegegenOeſterreich,
oder Rußland aufzureißzen.Ein“ ſol-

chesEreigniswäre damalsein großes

Unglückfürden Kayſergeweſen,weil
esihn des rußiſchenBeyſtandsgegen

dieFranzoſenberaubt und ſeineent-

blöóßtenErbländexrder Wutheines
___

mâchtie



M
mächkigenFeindes ‘äüsge�eßt hätte.
Sobáld alſodas wienerMiniſterium
dur<h Hamel ‘Bruynimx‘von Villés

neuve’s “ Vorgeben‘unterrichtetwar,

ſuchteder Freyherrvon“ Seckendorff,
auf BefehlſeinesHofs,Um ein oſtens
ſiblesSchreiben‘oderſonſtigeUrkunde

an, worin der Ungrundderfranzöſiſchen
Großſpréchereybefräftigetwürde,unt
ſichdeßen‘beyden Türkenbedienen zut
können.

-

Dieß wurde ihm, unter ver-

ſchiedenenVorwand, erſhwert, bis

ſichendlichdoh der König,auf vieles

175%

xh

Sollicitiren,entſchloß,an den Grafen 2Novs.

von Se>XendorffeinenBriefab{ulaßen,
worin er jenesVorgebén"mit dem

Namen: =»,gottloſerweißäusgeſtreute
»» Calumnien,falſche-Ausſtreuungen,„,
belegte,und beyfügte,“daß er ſeine

A Engagementsmit Jhro Kayſerlichen
,» Majeſtätjederzeitheylighaltenwer-
„de. „ Als er aber nachhererfuhr,
daß der franzöſiſcheSiegelbewahrét
Chauvelinbehauptete,‘alledie Neden-
deren man Villeneuvebezüchtigte,ſeven

ohne
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Y ahneGrund, unddieſerwolle.denCal-

dic

>dendießfalls_Lügenſtrafen,0. war
Lerſehraufgebracht.übeydenFreyherrn
von Sectendorff,und:ſchrieban den

Randeines=Verichts; „„dieLoursge-
»» fallenmix;nicht,HAE:an Baron99adenſgen.D

fiSo[auin‘hexSaupedesRs,
nigsvon PreußenVerhalten

“

gegen

Karl:den Sechstenwar, ſo konnteer
doch immerſcine-Liéblingsidee,.-den
beſtenTheilFeinesHeers zum-Dienſt
desKayſersmarſchiren¿ilaßen,nicht

aufgeben.; Er ließſeineKriegsluſtig-
Feitauf.verſchiedeneArt-blicken,zus
gleich- aberauchſeinenAppetitnah
derProvinzLimburgund „dem fayſer-
lichenAntheilvon Geldern,welches
derPreis jenerGefälligkeitſeynſollte.

“

Aber den Kayſerbrennte das Feuer,
wie der Fürſtvon,Deſſauſichbey-die-
ſerGelegenheitin der Tabagieaus-
drücte,nochnicbtauf.dieNägel. Ee

wollteliebernochmehr auf'sSpiel
ſelen,



ſeßen,alsden fráftigenBeyſtand‘eis 1736,
_gennüßigerBundesgenoßen“ mitgans
jenLändern erkaufen*).

:

__Den preußiſchenVôlkern,die
beyderArmee.gedient_haiten,war zu

hren
»)MauliestmitErbauung,wiewürds
"voll-dieſerMönaxchſeînenUnwillen’in 0.

einemReſcriptvom 14tenOet: an deit
jüngernSeckendor}dußert.t_„,daß
5» Wix nun von darumedaßſoviele.

>» UnßererBundsgenoßenmiteinem(8.
>» geringenBeytvagverzögern,ganze
»» König- Reicheund Länder,“gleichder'

27 Königvon Preußeranzuträgenſcheis
„, net;vetlichrenſollten,‘täre’‘eilteús!

„: erhöórteSache:Und: wann Uns:ja:
¿veineſogroßeFatalitätbetreffenſolltes:

„(o-wüoden?Wireiner,fremdenVers)
„mittlung,hierunternichtnothighabens»»

EundauhPußeren.Vetraggegenjeus,
„„vonUnßernAlliirten,welcheſichanjezt,Y

“„„ſolaulichtoderwohlgarWidrigbezeue
„„gen,künfftighiudarnachauszumeßen-
_, wißen. So DudienfahmerOrten bes

5» ¿ubringenMO
wirſt
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1734 ihren Winterquartieren das zum Ertzs
ſtiftKölln gehörigeSauerland nebſt
der FeſteRecklinghauſenangewieſen

worden.Nachheraber,weilman fand,

daßdieſesLand zu kleinwar, um ſie
âllezu beherbergen,wurden die,von
dem Khurfürſtenvon Köllndamals be-

feßenenHochſtifterPaderborn;Münſter
und Osnabrück, nebſtden dazu fkon-

fürrirendenGrafſchaften,-Herrſchaften

undAbteyen,hinzugéfügt.Durchdieſe
Boſtirungwollte der Kayſerden dops-

peltenZwe> erreichen,die Preußen
bey Eröfnungdes nächſtenFeldzugs
wieder bald beyder Hand zu haben,
Und zugleichjenenäußerſtverdächtigen
Khurfürſtenim

|

Zaum zu hâlten,—

vielleichtauchihn durchdieſe ſtarke
Einquartierung“für ſeinëfeindſeligen
Abſichtenzuſtrafen.Es warennehms
lichdem fayſerlihenHof verſchiedene
Vriefeindie„Händegefallen,woraus
manſah, daß.dieſerguteHixtſichkein
Gewißendarausmachte,‘dieFranzos
ſenin ſeineLänderzu.rufen,ſie.aufs

» ¿umuns
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çiumuntern, den Preußen în Beſezung1734
derſelbenzuvorzukommen,und ſeines
dem Kayſer treuen Domkapitelnebſt
ihren“Unterthanendur<h übermäßige-

Kotitributionen-zu Grundezu richten.
Auch‘toußteman, daß ex ihnenrieth,
die ReicheſtadtKöllnzu beſeßzen.Ale
les dieß wäre auch gewis geſchehen;
wenn“ nicht‘Frankreichbeſorgthätte,
durcheinen ſolchenSchrittdie Holläns
der“ aus ihrerparteyloſenSchläfrigs
keit zu erwe>en. Der König hatte
fichdiè Quartierein den föllniſchen
Stiftértausdrücklich“erbeten,weil die

MWohlhabenheit

“

der“ dortigenBauern
und — ihrſchonerKörpérbaubekannt
war.

-

Der Khurfürſtvon Kölln gab
ſichaußerordéntlihe?Mühe, den Eins

marſchder Preußen,welcherder Aus

fühßruitgſeinergefährlichenEntwürfe
ſö!!hinderlichwar, "zuhintertreiben.
Sein Bruder, der Khurfürſtvon
BVäáyern,ſchriebeinen ſehranzüglichen
Brief an den Kaÿſer,‘worin er das

gegenproteſtirte,
und es für einen
G 2 Ein-

_
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«73% Eingrif indie deutſcheFreyheit1auss
gebenwollte.Da dießnichtshalf,
und ſih'der Kayſerauf die Kriegs
xaiſonund aufſeinRechtſtüßtezbey

- einem Reichskriegdie Truppen- nach
- Guffindenzu verlegen,ſowurden fhurs
FéllniſcherSeits,als dieTruppen
hon unterwegswaren, mit demKös-
nigTractatenbegonnen,damiter-ſeiné

Truppengegen eine Summe Gelds-in
ſeineeigenen Länderzurü>nuähme»-

: Aber dieForderungendes Königswa-
xen zu überſpannt,indem allein-für's

BißthumMúnſter650,000Thalervers
langtwurden,und -die Nuterhandlun
genzerſchlugenſich.

Schonaufdem Marſch.in‘die
 OuartierehattenſichdiePreußen:durch
hr hartesund zügelloſesBetragen:ver«

,_“ Haßtund fürchterlichgemacht.Kaum
i

aberwaren ſiein-ißrenneuen Winters
“Mittewohnungenangelangt,alseine viel

"

größereMenge Beſchwehrdenallex

déswiderſieherbeyſtrömten,die deu
Khurs-
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Khurfür�t noch mit ziemlichunbeſtimms2736
ten, jedochleichtzu deutendenDrohut«
‘genbegleitete.Sie hattenweitmehr,
als das,was ihnennachder getroffee
nen Uebereinkunftund den NeichLgeſes
ßen gebührte,mit Gewalterzwungen.
Außer der ſaßungsmäßigenNahrung
für Mann und Pferd,mußteder Quar-

kierträgerreichliheBewirthungund
Geld hergeben,und wer ſichnichtfügte

-

wurde grauſammißhandelt*). Katho-
liſcheKirchenwurden zum proteſtans
tiſchenGottesdienſtweggenommen.

| G 3 Durh

*)1m das GehäßigedieſesBetragensvon
ſichab und auf den unſchuldigenKays
ſerzu wälzen,gab die preußiſcheGene-

_ xalirätfâlſ{li<vor,inder mit dent

KayſergetroffenenbeſondernUebereins

kunftſey ihrenLeuten mehrausgeſeßt»
als die Reichs- und Kreisfaßungenbe-

ſagten. Aber na< der Konvention
konntendiepreußiſchenSoldatennichts
anders,als tägli<h2 Pfund Brod für

“den Mann und monatlich243 Pfund
Haber,240 Pfund Heu, 280 Pfund

Stroh,



1754 Durch übertriebenenMisbrauchdev

Ordonnanzpferde zum Reuten und Fahs
xen, ſo wie der Boten, wurden Men-

ſchengequältund Vieh zu Grunde ges

richtet.Wer anſehnlichgewachſenware
wurde zu Kriegsdienſtengenöthigt.
Die Werber lauerten am hellenTage
auf Kirchhöfenund auf Straßen,und
nahmen die Bauernburſchebeym Auss

trittaus der ‘Kirche,und die Fuhrleute
von ihrenKarren weg, wobey vers

ſchiedenePerſonenſchwer verwundet

undeinigeumgebrachtwurden. Es
kam durchdieſeWerbexceße,wozu die

Garni-

Stroh, berlinerGewicht,für'sPferd
fordern. Dieſes vergüteteder Kayſer

den QuartierträgernmitbaaremGelde,
und zwar monatlichx 5 Gulden fürdie

Portionund5 Gulden fürdie Ration.
Fernerwaren thuendie „, übrigenDou-
»»(eursgleichdenen KayſerlichenTrup-
» pel, ¿ugeſagt,und dieſefonnten
nach den Reichs- und Kreisſaßungen
in weiternichts,als Obdach,Scuerungs
Lichtund Salz beſtehen.
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ai ‘von’ LippſtattBielefeld19344

und Weſel treulichhalfen,ein ſolchex
Schreckenunter das Landvolk,daß der
Gottesdienſtunordentlichbeſuchtiourde,
und eineMenge rúſtigerMannsperſos
nen außer Lands gieng*). Khurs
Kölln trug nun gar keinen Scheu

_ mehr,lautzu ſagen,daß es durchaus
feinenMann zur Armee ſtellen,ſons
dern ſeineſämtlichenKriegsvölker¿zu
Haus behaltenwolle,um ſeineLän«
der von fremdenungerechtenGewalts
thätigkeitenund Erpreßungenzu bes

fréyven.

___ Wollte der Kayſerſichnihtdem
Vorwurf der Parteylichkeitund dex

Juſtizverweigerungblosſtellen;mit dem

die Uebelgeſinntenohnehinfreygebig

genugivarxen,um ihx Neutralitätss
G 4 ſyſtem

*) Buchholz(a.a. O. S. 135. 136.)
ſtelltden Unfug der Preußenſehreins

|

ſeitigdar:eben ſoFaßmganna, a De
S.524— 527,
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1734 ſyſtemdeſtoanlo>kenderzu machen,o
mußte er als‘oberſterNichterim Reich
dieſenGreuelthatennah beſtenKräfa
ten ſichentgegenſtemmen. Aber ſos
bald es aufSoldatenund ihrenrechts
máäâſigenoder unretmäſigenUnterhalt
und Recrutirungankam, war Frieds-
richWilhelm taubgegen die Stimme
der Bündniße,taubgegen die noh
lautereStimme ſeinesGewißens. Er

“

nahm, da ihn ſeinekörperlichenLeiden

ohnehinnoch grämlichermachten,des
Kayſers nachdrücklicheBriefe(worin

‘vorzüglichdieAusdrüke:„„Gelderpreſs
s» ſung,»Menſchenwegſchleppung„„ und

„„muthwilligeDodtſchläger„„ mißfielen)
und der zwey Se>endorffedringende
Vorſtellungenſehr empfindlihauf.
n ſeiner{limmen Laune bildeteer

ſichgar ein, Secendorff habe die

Nerdrüßlichkeitenwegen der Winters
guartierevorhergeſehenund deëwegen
ſeinenGeſandtſchaftspoſtenverlaßen.

Er bexiefſichauf die Hannoveraner
und Dânen,die es freylihzuweilen

nicht
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nicht beßer machten,*) gab die Auf- 1734

führung, ſeinerLeutefürgerechtund
ordnungsmäſigaus, ſagtebeſtädig,
der Kayſerthue alles mögliche,um
ſeineneinzigenBundsgenoßen,detes
aus Herzensneigungſey,von fichol

lends-abwendig¿zumachen,undſute
dieſenMonarchenmit der Drohungzu

-

__ſchre>en,daß er ſeinKorps wieder
heimnehmenwolle.Bey einer ſolchen
Stimmung fand auh der Antrag,dié

preußiſchenTruppen aus den zus
gelegenenStifterngegen eine bllige
Summe herauszuziehenund ſieins

CLEOund dieStadt Köllnzu vers

G5 om
®)Die Hannoveranernahmen,überdas,

{was ihnen gebührte,ihrenWerthe
täglichſiebenKreuterfürjedenNann
ab, und die Dânen erbrachengevalts
ſam des Herzogsvon EiſenachEchloß
zu Altenkirchen,wo ſiegroßeUtgezos
genheitenbegiengen,Es waren aber

“

auchdeswegen EilbotennachEn)land
und Koppenhagenabgeſchi>twoprd;n.
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1734 legen,um den Franzoſenzuvorzukons-

men ſcle<tesGehörbeymKonig.
Er fund in dem Wahn, man ſireue
die Nachrichtvon dem dießfallſigen
“VorhabenFrankreichsnur deswegen
aus, um Gelegenheitzu haben,ihn
mt dem köllniſchen,und franzöſiſchen
Hf zuentzweyen,und er wollte des-

wigen ſein Hülfsforpsnichtinder
ſpätenYJahrszeitvergeblich,plagen.
Stitt daß die Leidenderunglücklichen
Einvohner Weſtphalen'svermindert
wunden,wuchſenſiemit jedemTages

Und nachder Art,wie ſih die Trups
pen des Königsdort betrugen,ſchien
es,als wenn die Hochſtiftereinvon
ihnea-erobertesLand wären.“Nicht
zufrieden,eine,denſogenanntenladen-

 burær Entwurf weit überſteigende
Zah! von Rationenund Portionenan-

Decemb,geſeztzu haben,*) erzwang man nun,
| unter

*)Nur Ein Beyſpielvon erſteren: Je-
»)em Hauptmann eines IJInfancerie-

_

zegimentswurdenachtzehnPferdratios
|

nen,
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unter den gröb�ten Mißhandlungenz 1734

ſtattder ‘Naturalverpflegungeine über-

ſpannteGeldvergütung.Es mußten
monatlichachtGuldenfürdie Ration,
und vier Gulden für diePortionges
gebenwerden: und,zum Beweis,daſ
allesaufErpreßungangeſehenwar,
ſolltenfür jedender zwey Monate,
wo’ die Verpflegungwirklichgereicht
worden war, nochdrey Gulden für's
Brod nachgezahlt,und nur ein Gulden

gut geſchriebenwerden.

AlleOrtſchaften,die ſichnichtfüs 1735

gen wollten,wurdenmit ſchwererExe-Jan,1s
cutionbelegt,als’wenn nichtdie Ein“

*

quartierungſelbſtſchonExecutionges
nug geweſenwäre. An vielenOrten
wurde dem Landvolkdas Gewehr ge-

nommen, um ihm die Möglichkeitzu

nehmen,ſichgegen die unzähligenBea

drückungenzuvertheidigen.Dem Stift
Pader-

nen, jedemLieutenantſieben,und jes
dem Fähnrichfünfausgeworfen.



tx

Í

16g
nik

Sf
|

#736,caderagienges ¿waretivas tenis

ges erträglicher, als den übrigen, weil
die dortigen Stände den Flügelmann
ihres Kontingents unter des Königs
Leibregiment abgaben, und noch einen

Koloßen verſprachen.Aber im Biß-
thum Münſterwurde | beſondersab-
ſcheulihgehaußt. Dort kam es wirks

23März,lichſoweil, daß ein in die Herrſchaft
Sennen, mit dreyhundertManin auf
Executiongeſchi>terMajor von achts-«
hundertföllniſhenSoldaten und ein

paar tauſendBauern angegriffenwurde,
{obeyvon jederSeite Blut floß.*)

Die unaufhörlichenKlagenundVors
ſellungen,womit der Freyherrvon
Seckendorffden Königbeſiürmte,die

aberalleohneWürkungblieben,mach-
ten dieſenHerrnſoverdrüßlich,daß er

der Vitte um frühernAufbruhder
preußiſchenTruppenebenfallsſeinOhr -

vers

"*)Vgl, Buchholza, a, O. S. 136.
Faßmann q, a. O, S, 547, 548.
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verſchloß:7Alle:Umſtändeließen‘veri 173%
“ muthen/‘daßder?Feind-dieſesJahr
‘denFeldzug-balderöffnenwürde,„Um
ihm-zuvorzukommen,ſolltedas deutſche
Heer zuAnfang des März zuſammen
gezogenwerden. Diebeyden:Secken-
dorffemußten daher-.denKönig:ers
ſuchen,ſeineKriegsvölkerum dieſeZeit
ebenfallsdazu:ſtoßen’zulaßen. Sie

erinnertenihman dieKonvention,wora

in-ausgemacht.war/"daß, wenn es -die.

z» raiſonde guerre, heiſchen»würdes.
man ſichnichtgenau an die bedungene -

Zeitdes Dienſts,oder dev-Nuhehalten
|

würde. Der Kayſerglaubte,auf eine
|

ſolcheGefälligkeitum ſomel Anſpruch

machen,zu können,da das Hülfsquants
tum nichtvielmehr,alsdasdem König
obliegende-Köntingenk;betrug,dieſem:
abe:die’:Naturalverpflegung-nicht:zur
reichemgeweſenwäre,und ſolchesnoch
überdies«wegen der Dienſtleiſtungzu

ganz freyer:Diſpoſitionides"Neichs-.
oberhauptsgeſtandenhätte.Des Kô-*8Febr;

nigsgIOanden GrafenvonSe>ens«
i dorf
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£73% dorf iſteinBeweisſeinesMißmuthsè
5»Wegen den Märchder Trouppen-ſols
;;lénſieindéë Armee ſeyn;wann dis

_ H5Zeith!wird “daſeyn, ‘abée"inWins
„ther- Motathen zu campiren,umb
5 nichts¿u-thun,als-dieLeuthe“und:
¿,Pferde'-ruinirentzu laßen,à 1a.Sat

»»Xonne, “iſtnit‘hierdie Mode; Sié

5»ſollen

-

nit die::Exſten‘ſeyn,Auch“nié
¿die leßten;"zumwenigſtentepöndirez
„wo dieReichs-"Armeê'was" Lutrei

»» prenirenwird, Meine Leuthegewiß
¿mit à?téms?Huben!mit allerVigüeug
5yagiren:EE Ss

|

Ss

DieEvo; dagdiejenigen
Männer in Wien, die über dié zivey
Se>tendorffeeiferſüchtig!ware, ihnen
abſichtlich:ſo viele*gehäßige“Aufträge
gaben (bey‘denen es beynahegleich
gefährlichwar, ſieauszurichten!‘öder

zu unterdrücken),um ihrenKreditbeym
König zutſchwächengewinnt"deſtomehere
7 eWaheſcheinlichkeît,wenn wirdie"Sena

dungdes Fürſtenvon Lichtenſtein,und

i
: die
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die Art, wie er ſichan dém dortigen1735
'

Hofe betrug,damit vergleichen.So
wie dieLebensfraftdes großenEugens
nachund nachſchwand,nahm auhſein
Einflußin dieStaatsgeſchäftead,und

die Machtdes erſtenHofkanzlersGra-

fenvonSinzendorffundſeinerKreaa
turen zu. Dieſe“Partey“wardein
Prinzenvon Savoyen ünd _all'n‘des

nen, die.er empor gebrachthatteſehr
abhold,und, nah âchterHofſitt,ars
beiteteſiean dem Sturzedere, die

ihr im Wege ſtunden.Man ſuchte
die Rückkunftdes Grafen vo1 Se-

>endorff nach Berlin,und mt derx-

ſelbenſeinefernereEinwirkungn den

Gang der:nordiſchenAngelegenieiten,
zu hindern.„Deswegenwar er nicht
nur dieſenWinter ‘in Maynzbiſchäf-
tigéworden,ſondern es wurde auch,
obſchoner und ſeinNeffeimmer noch
am preußiſchenHofe accreditirtblie-

ben, déèr FürſtJoſephWenzelvon
Lichtenſteinals außerordenti{her
Geſandterdahinabgeordnet.Sein12Ftbrs-

e

Kridis
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735. Kreditivſprach:blosvon Glüfwünſchen
zuder Geneſungdes «Königs,aber
ſeinegeheimenAufträge-giengendas
hin,derminiſteriellenAufführungdes

Grafervon Secfendorffnachzuſpürens
den nan [einerſoblinden Nachgiebig-
keitagen Preußen:beſchuldigte,daß
èr-dauberdas YJutereße!:ſeinesHofs
vergaß*) wo möglichFehlerbey

Wlhnzu(attadeund den König
) Ban(21693 an

” Stendor|Getan,Oéd vonSoe:
Scuatten,den:¡ſeiteWiderſacherdieſs.
fallaufihnwerfen.wollten,undflagte
“es ¿inem Beſchüßer-AberEugenants.

““wotete ihm „daß gegenSie jemand
eiten Verdacht‘habe,alßob'Sie dénrt'

‘2,nig u Gefallendas Kayſerliche.
5 ‘ntereſſeſemahls!bey Seüthe“geſezet
 xlitten-das habe an Kayſerlichex

=» Nayeſtätniemahlenvermer>et und

55 < Fennegar.zu wohlihrenguten.
__»dienſt-EyſſerundRedlichkeit,umb
E

9»10ßmixwas‘dergleichennur.einfals
“„én fônnte.“Ew. Excelleniſeyen
aiaußerSOAueſ,EIE,

E
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ihm abgeneigt zu machen — Aufträge,
die bey dem Haß des Für�ten gegen

Seckendorff überflüßigwaren. Man
ſchmeichelte ſi< zugleiham wiener

_ Hofe,‘daßdie’angeſeheneGeburt des
- neuen Abgeſandienein günſtigesVor-
urtheilfúrſeinAnbringenbeym preuſs

fiſchenMonarchenerwe>en würde.

Man hoffte,durchihnverſchiedenefür
den KayſerſehrwichtigeDingezu ers

halten,woran Seckendorff'sUebers
redungsfunſtbighergeſcheitertwar.

Allein man hattees nichtrecht
angefangen. Lichtenſteinwar der

Mann nicht,der für den berlinerPos
ſtentaugte. Er war zwar höflichund
wißig genug, um. in den Zirkelndee

feinenWelt zu gläuzen,feurigund
tapfergenug, um an der Spiße eines

Kriegshaufensſichauszuzeichnen.Aber

füreinen Negotiatorhatteer zu wenig
Kenntniße,zu wenig Erfahrung,zu
wenig Geſchmeidigkeit,zu wenig Ges

1735

dult,zu wenigOrdnungin den Jdeens
äu



473% zu wenigruhigen Prüfung8gei�t. Doch
war er übrigens ein ehrlicher Mann

(ſo weit es der Hofkfatechismuszus
|

läßt):und, wenn es "blosaufThätigs-
eit und glühendenPatriotismusan-
gekommenwäre,ſohättedas Jntereſſe
des Kayſersin keinenbeßernHanden
ſeyn fönnen. Beyetwas reifernJahs
ren und in einem andern Fachezeigte
Lichtenſtein,daß dieſerPatriotismus,
auf denrechtenZwe> geleitet,große
Dinge ausrichtenkonnte(ſeinemanchs
faltigengroßenVerdienſteum dieöſter-
reichiſcheArtillerieſindallgemeinbe-

“

fannt); aber bey ſeinerdamaligen
Beſtimmungwar er ein edlesReis in

einen unrechtenBoden verpflanzt.Uns
“

glü>klicherweiſehatte er fichmit laus

ter Aufträgenbeladen,die dem König
“alleauf eine hô<hſ�unangenehme Art
ans Herzgrifſen,ohne auch nur Eine

Realitätdafürzeigenzu können,Da-
zukam noch,daßdieſerMonarchwußte,
daß Lichtenſteinmehr beſtimmtwar,

feinemSohne zurThronbeſteigung,als
„8 R _ihm_
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ihm zur WiederherſtellungGlü> zu
wunſchen:

-

denn man erfohrihn zu

dieſemPoſten,als man täglichaufdes

Königs Ende wartete. Anſtattich
durchdenStand des Fürſtenblenden
zu laßen,ſahe er es als ein Merkmal

/

‘173%

der Geringſchä6ungvon Seiten Karls

des Sechstenan, daß er ihm ſeinen
vertrautén Se>endorf nahm. Wir

wollen den König ſelbſthören,wieer
feinem Herzen gegen Grumbkow Luft
macht: „Ein ſicheresZeichen,„„ ſagte
er zu dieſem - Günſtling,„daß eine

„große Veränderunggegen michbey
„dem WieneriſchenHof, ‘iſtdaßſie
„» Seckendorf�dieſenWinter weggenoms

„men, und niht bey mix gelaßen';
„wir verſtundenuns; ichliebe ihn

„und äſtimireihn;er hieltemir viel

„zu gut,und wann wir uns böſeges
„macht hatten, wurden wir gute

-» Freunde,mehr als zuvor,und es

„„war meinMann, und habe ichvor

o ihmgethan,was ichvor keinenMis

„Niſterin dex Weltthunwerde. — —

92 »» Was TA
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173% 5», Was Se>endorff bey mir nicht aus

„richten fönnen, mag ein «anderer

o wegbleiben.«Meine Frau und die

„ganze Welt iſtgegen ihn,der Fürſt
„von Anhaltund mein Sohn haßen
‘»thn,wie die Peſt;aber er iſtdoch

“„„einbrav Kerl und hatmichlieb.— -,

Was dem Fürſtenvon Lichtenſteinſeine

Unterhandlungennochmehr erſhwehrte
war, daß,unglücklicherweiſeder,durch
ſeine gute Schreibartberühmteund
durchſeinenöfternReligionswechſel,
ſo wie durch ſeineübrigeAufführung
berüchtigteKammerherr Freyherrvon
Pôllnitz*) wenige Wochen vox ihn
aus Wien angekommenwar. Dieſer

machteeine ſolcheSchilderungvom
kayſerlichenHof und von dem elenden

Zuſtandder Finanzen,des Militärsu.

ſ.w., daß man in Berlin alles,was

Lichtenſteinvortheilhaftesvon der öſters
reichis

Y Er iſtdex Verfaßernichtnur dex ſo
häufigvon mir allegirtenMémoires,
ſondernauchmehrererandexnBücher,



reichiſchewMonarchieund ihremBes 1735

herrſcherſagte,für leere Aufſchneide-
reyen hielt.Bey «Grumbfkowverdarb
er es dadurch,daß er von ihm aus-

ſprengte,er ſeyan Frankreichverkauft,
“Und daß er den Fürſtenvon Deßau
in ſeinerGegenwartlobte: und ohne.
Grumbfow ‘aufſeinerSeitezu haben,
war es damals nichtmöglichetwas

auszurichten.

Dex jüngereSeckendorffwar ſos
wohlvom fayſerlichen!Hof, als‘ſeinem

Oheim angewieſen,dem Fürſtenvon,
Lichtenſteinin allem an Hand zu gehen.
Er fkoncipirteihm nichtnur ſeine Bes-

richtenachWien,nebſtſeinenVorſtel-
lungénañ den-Kayſerund das!Minis-
ſéerium,ſonderner wagte es auchzus-
weilen,ihnzu warnen, wo er glaubte,
daß er unüberlegthandeln wollte.

Aber der Eigendünkeldes Fürſtener-
laubteihm nur ſelten,Gebrauchdavon

zu machen. Der jungeMann war

ihm eben ſo ein Stein des Anſtoßes,
93 vie
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1755 wie ſeinOhéim. Er wat vollArg-
wohn gegen ihn, und hatteſogar im

Sinn,ſeinenRappelzu bewirken,weil,
wie er ſagte,der Kronprinz,dem ſein

Geſichtzuwiderſey,ihn‘darum gebeten
habe. Er war unkluggenug,auchden-

Haß gegen den Grafen von Se>en-

dorf bey jederGelegenheitbli>en zu

laßen,und lautzu ſagen,daß dieſer
die Sachen am berlinerHof verwirrt

habe.
RER!

Lichtenſteinhatteeinen Auftrags:
aufdeßen Ausrichtunger #0 erpicht
wär, daß der’Freyherrvon: Sec>kenz

dorf ihn tfaummit der größtenMühe
davon abbringenkonnté;und aus dem

man ſah,daßes Se>endörff?s:Gegs«.
nern darun zuthun war, ihm zu ſcha-
den, es foſte,was' es wolle,wenn
auch die ¿zwey Höofé-daruber!ganz zer-

fallenwären. Friedri<hWilhelms
vertrauter Umgang und Briefwoechſel
mit dem Grafenvon Se>endorffwar
bisher der einzigezuverläßigeWeg
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géblieben, um über verſchiedeneGe- 1735
genſtändedes Königswahre Geſinnuns-

_gen“zu erfahren.Seckendorffhatte

beydeszum VortheilſeinesHerrn be-

nußst,und dieſem die Briefeſeines
königlihenFreundeszuweilenmitge»

theilt,weil Karl der' Sechste dieſe

Privatkorreſpondenzmit gehörigerAchs

tung“undSchonung begegnete.Nun
ſollteauf einmal ein offiziellerGes

brauchdavon gemacht,und der König
darüber zurNede' geſeßt!werden: Et

hatteſich'in einem Handſchreibenaù
den Grafen von. Secendorff etwas

derb

-

Uber den damaligenKrieg,die

Unbeſonnenheit,mit der man ihn,der

erzwungenen Wahl Auguſtszu Gefals
len;begonnen,den Schaden,den er

dem Kayſerund Reich brachte,die

Unmöglichkeit,mit der man ihnfortz
ſeßen-fönnte,herausgelaßen.. Dieſer
Briefſollteeigentlichdie Veranlaßung
geben,um ſeine„unanſtändigeSchreib
»arth zu ahnden,umb ſo mehr, alß
„mann Urſachzu glaubenhätte,daß.

H 4 „der
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173% 5der-König das, was Er alſo-ánSe-

5»>endor�}geſchrieben,hierund dar

5 im RömiſchenReich bekanntgema-
o»chet,umb andéreReichs- Stände auff
gleicheJrrwegezu bringen.,, Zum
_Glü>Éerfuhr es der Freyherrvon

_ Sed>endorffvorher und nahm ſichdie

Freyheit,dem Fürſtendie übeln Fol?
gen einer ſolchenAusrichtung-vor- Aus

gen zu legen. Er;ſtellteihm vor, daß
es' der Königſehr übel «aufnehmen,
den fürden fayſerlichenHof ſo nüts-

LichenBriefwechſelendigen,und ſeinen

Kaltſinngegen den Kayſer noch vers

mehren würde. Auchzeigteer,wie

widerſinniges ſeynwürde,den König
wégen dergleichenſchriftlicherAeußes
xungen befehdenzu wollen, da er

mehrmals an dôffentliherTafel dem

Fürſtenvon Lichtenſteinund den Übris-

gen Geſandten eben ſo anzügliche
Worte ins Geſichtgeſagthâtté,ohne

daßſichjemandunterſtanden,ſiezu
rügen. Lichtenſieinwar aber ſo ſehr

fürdieſeIdeeeingenommen,daß es

ſehr
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ſehrvieleMühe foſtete;i6n‘davon1755/
abzubringen.

+

Er mochte aber doch
in Privatgeſprächenzu vielen Lerm

von ermeldtem Briefgemachthaben,
daß dem Königetivasdavon zu Ohs-
ren kam. Denn er ſagtezu Grumbs

fow,er habe eine Klage gegen Se-

endorf, wovon er ihm befehle,die-
ſem Nachrichtzu geben,und ihm zu
melden,„er wurde finden,daß ih

|

„nichtmehr ſo offenherzigund wie

„man im Caffeeſprichtan ihm ſchreis
ben werde, weil der Prinzvon Lichs
>» tenſteinalles aus Wien weiß,was

„ich an ihm ſchreibe.Anjezoſchi>t
»»Secfendorfallesnah Wien,welches
„nichthübſchiſk,dann ih mit ihm,

„„wiemit einem Soldatenumgehe,und:

„nichtwiemit einem Blackſcheißer.-»

Den AnfangſeinerNegotiationen10May

machteLichtenſteinmit einer Proteſta-
tion gegen einen vermuthetenDurchs
marſchpolniſcherVölferüber branden-
burgiſchenGrund und Boden, um in

H5 die
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»735¿ die Lauſiß*einzufallen.“Einer einet
Dienſtbotenhatte bey Croßen etwa
funfzigKüchendragvnereines polni-
ſchenHerrn geſehen,die ſeineEinbil-
dungsSfraft-bis auf viertauſendMann

vermehrte,und wovon er dém Fürſten
Berichtabſtattete:Dieſer,ohne i<
vorher von der Wahrheit der Sache
gehörigzu unterrichten,ſagtedem Kö-

ig, er wiße, daß“ein Korps Polen
unter dem Woytwoodenvon Lublindurch
ſein Landgehen und in die Lauſis
brechenwolle,und er hoffe,daß ihnen
der Durchzugverbotenwerden würde.

Er erhieltzur Antwort, der König
habe ſchonöftersſächſiſcheTruppen
und Kriegsgeräthſchaftendurh ſein
Gebietgegen die Stanislaiſtenziehen
laßen: deswegen könne er ſich,nach
der einmal angenommenen Neutralität,

nicht entbrechen,derGegenparteyein
gleicheswiderfahrenzu laßen*). Wes

|

nige

*) S. denzweytenAbſchnittdesfolgens
den Theils.
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nige Tage nachher erfuh®man den 1735

Ungrund jener Nachricht, und dem

Für�ten blieb nichts, als der Verdrüß,
ſich ohneNoth beunruhigtzu haben.

Die Wegſchaffungdes fränzöſiz
ſchen Geſandtenwar der zweyte

Punct,aufden Lichtenſteinſehrernſt-
lichdrang.Aberder Königbenahm
ibm und dem Kayſermit einnemmalezx0May,
alleHoffnung,durchdie förmlicheEr=
klärung,- daß er zu Beybehaltungdes

Marquis von Chetardiebefugtſey,
und ihn auchfernerdulten werde, weil

nichtnur ebenfallsfranzöſiſcheGes

ſchäftsführerzu Brüßelund Hamburg
ſichaufhielten," ern auchfranzós

|

TL

Oe

*)MitdieſenbeydenMiniſternhattees

„abereineganz andere Bewandtnis,als

mit Chetardie.Joinville’sAufenthalt

“¿u -Brüſſelwurde durchdie,ohne des

KayſersZuthunundwider ſeinenWils
len errichteteNeutralitätskonvention

wegen der Niederlande,und durchdie»

denGenexalſtaaten¿uſtehendenBarriere,
09
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x73 ſiſcheMiniſter,Generale;und andere
Offiziereſichtäglichzu Mannheim ein-

fänden,und daſelbſtals Freundeauf-
genommen würden,ohne daß dießfalls

dem pfälziſchenHof das mindeſke-vor-
gerüu>tworden wäre. Er ſtüßteſich
dabey auf ſeineköniglichenVorrechte,
als Souverain von Preußen,vermöge
deren 'er úberall,er móge ſeinHof-

 Tagerin, oder außerDeutſchlandha-
ben,fremdeGeſandtenachGutdünken
zulaßenfönne.Dabey erinnerteer,

daßdem Kayſerbekanntſey,5»Waß
9 vOr

wo es niht immer în desKayſers
Macht ſtund,dort na< Belieben¿u

ſchalten,entſchuldigt.Hingegenhatte
Joinvillekeinen Zutrittbey der Erzso

herzoginGouvernantin. Pouſſinwurde
blos aufverſchiedenerReichsſtändeund
beſondersKhur - Brandenburg?sVor-
ſprachein Hamburg fernergelitten,
weil man einſah,daß deßen Entfers
nung, ohne den ReichsfeindenAbbruch
zu thun, dem Handel von Hamburg
großenSchadenzufügenwürde.
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vdr hochſtwichtige,den ganßenKö- 173%

„» niglichPreußiſchenEtat intereßirende
-»- Urſachen„„ (dieFurchtvor Frankreich
wegen der weſiphäliſchenProvinzen)
Chetardie’sEntfernungbis jeßtvers
hinderthaben. Erbat deswegen um
ſo mehr, ihn in Zukunfthierüberin
Ruhezu laßen,da,wie er aufstheuerſie
verſicherte,der AufenthaltdieſesGes
ſandtenfürdes KayſersJntereßefers
ner, wie bisher,ganz unſchädlichbliebe.

FriedrichWilhelm hattefichdurch
feineVorſiellungder beydenSecXen-»

dorffebewegen laßen,die Erklärung
zu thun,daß unter ſeinenzu Hülfeges
ſandtenzehntauſendMann ſeinKon-

tingent begriffenſey, nochweniger
die Negimenterbeſonderszu nennen,

woraus es eigentlichbeſtehe— ein

Umſtand, der beſondersbey dem zu

haltendenweſtphäliſchenKreistag,wes

gen der Chicanenvon Kölln und Pfalz-
ſehrwichtigwar. Lichtenſteinmußte
dem König nochmehrzumuthen.Ex s Mas

vers
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#735 verlangte, daß Preußen, außèr dem

Hülfsforps,noh ein Neichsfontingent
zum Heere abſchi>kenſollte.

-

Der Er-

folgdavon war, daß FriedrichWilhelm
1oMay.an ſeineAbmahnungvom Kriegeers

innerte,ſichauf den beyGebung ſeis
ner Stimme, die ex ſichnachſeinem
Vorgeben, 5»,gleichſamabdringenlaſ-
Fen,„ gemachtenVorbehalt,nichtsda-

zu beytragenzu wollen,ſteifte,und

behauptete,man kônnemit keinem Recht
etwas weitersvon ihm fordern,indem

“es ihm vólligfreygeſtändenſey,ſeine.
Stimme mit, oder ohne Bedingungzu
geben. Seckendorffhattezwar auch
oftersden Königwegen des franzöſi-
ſchenGeſandtenund des Kontingents
angegangen.“

.

So langer aberſahe-
daß der Könignichrgeneigtwar, in

ſeinBegehrenzu willigen,hüteteer
ſichwohl,aufeineförmlicheEntſchlieſs
ſungzu dringen. Dieß thathingegen
Lichtenſtein,und zog ſichdadurch¿wey
ſo fathegoriſch-verneinende Erklärun-
gen zu, die alleHoffnungfür eiue

Ffünf-

a

end
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fünftige Milderung in den dießfall- 1735

ſigenGeſinaungendesKönigsab,
ſchnitten. 2h

Der AbteyLÆſſenwurde,der voris

ges JahrgegebenenVerſicherungents =

gegen, von der Negierungzu Kleve
der Entſchlußdes Königsangekündigt,
daß es wieder nebſtden übrigenſchut-
verwandtenMitſtändenvon ihm vere

treten werden ſollte.Man bedienteſich
des Vorwands, daßim leztenFeldzug
die Mannſchaftſehrlangſam,und bey
weitem nichtin triplogeſtelltworden
ſey. Die Aebtißinwurde aufgefordert,
dem König-von PreußenVertretungs
gelderzu bezahlen.DieſerHerr gieng
dabey ſo gewaltthätigund trotzigzu
Merk, daß er ſeinemÉleviſchenKreiss

geſandtenvou Polmannſchrieb,„er
„würde von der prätendirendenBers

„tretung nimmermehrabſtehen,es
>»mögtenauchzu Wien Verordnungen
„ergehen,wie ſiewollten,und würde

thuniemandeinenKriegdesfalßaû-

ox fündie
/



373% „kündigen, und wenn die Aebtißin hier-
„unter ſihnähernichtbegriffe,ſolte
„» nachverfloßenenWinter- Monathen
„> dieſertwegendieExecutionvorgenom-

März. „men werden.,, Die kleviſcheRegie-
rung ſeßtedas Stiftdurch ein fer-

neres,ſehrernſtlihesund bedrohliches
Neſcriptnoh mehr in Verlegenheit.
Da ſichnun Lichtenſteindeſſelbenans-

aerilu,nahm, ſogab dießzu einemweitliäufti-
gen Briefwechſelzwiſchenihm und dem

preußiſchenMiniſteriumAnlaß,von
dem ichnichteigentlichweiß, ob er

fruchtloswar, odér nicht.Lichtenſtein
führtedie fürdieeigenenVertretungs
gerechtſameder Fürſtinvon Eſſenund

ihreUnmittelbarkeitſtreitendenGründe

ſehr bündigaus. Er bewies,daß in

den mit Preußenim Jahr170x und 1705

geſchloßenenVerträgenausdrücklichdas

Recht, ſichſelb#|zu vertreten, dem
Stiftvorbehaltenworden ſey,und daß
der Königdurchdie jeßigeZumuthung
die von ihm  feyerli<hbeſchwornew
Schirmpactatenbreche.Deßen unges

|

:

achtet
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athtet beharrete das Miniſteriumfeſt3735.
auf ſeinerBehauptung.Es giengſo
weit,es fürMißgunſtauszugeben,daß
man dem Königdie Vertretungsgelder
nichtgönnenwollte,da doh der Kay-
ſer, wider die Verfaßung und das

Herfkfommendes weſtphäliſchenKreiſes
(da jedesmalsdie Stände“von ihren
Mitſtändenvertreten worden),und
zum SchadenſämtlicherKreisverwands
‘ten, Lüttih,Oſifriesland,Corvey,
Cornelii-Münſterund Aachen bisher
vertreten und ſo beträchtlicheSummen
davon gezogen. DieſenVorwurf bes

antworteteLichtenſteinmit großemErnſt
und erwiderte,daß dexKayſer,bey
ſeinerreihsväterlihenSorgfaltund
ſchwerenNegierungslaſi,ſtattdergleis
chenVorrückungenvielmehrallen er-

ſinnlichenDank von jedem treuen

Neichsſtanderwarten. könne. Dem

Vorgeben,„als wenn es dem Kayſer
nichtzuſtände,ſeinerWahlkapitulation

_ zuwider,dieſeſchonſeit1716 beym
Kammergerichtzu Wezlaxanhängige

I Sachs
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173% Sache von da ab und in anderweite

Kognition zu ziehen, begegnete Lichtens -

ſteinſehxgutdadurch,daß das Reichs
oberhaupt,eben fraft dieſerWahls
fapitulationund kraftder,jedemReichs
ſtandſchuldigenBeſchirmung,verhins
dern wolle,damit niht währenddes
Proceßesdas ohnmächtigeStiftdurch
größereexecutoriſcheMachtvon ſeinen

Gerechtſamenverdrängtwerden möge.

Kein Wunder iſt's,wenn beydies
ſem unaufhörlichenHader der König
und der Geſandteeinander bald müde

waren; keinWunder aber auch,wenn
Lichtenſtein’sFreundewünſchten,ſeine
Sendung ungeſchehenmachen zu föns

nen, weiler die Sachen noh mehr
verderbte,als ſievorherwaren. Er
erhielteine,ſeinerNeigungundſeinen
Talenten angemeßenereBeſtimmung,
wurde zur Armee befehligt,und vers

23May.ließBerlin,ohne daßihm ein einziger
ſeinerAufträgegelungenwäre, wos
dur< ihm die Erwartungdes goldes-

h

| nein
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nen Vließes, das ihm, auf den Fall 1735

einer glü>lichen Negotiation, zugeſagt
war, fehlſchlug*).

DexGrafvon Seckendor�wünſchte
das wieder gutzu machen,was der

dBi Fürſt

») Was Póöllniz(a.a. O. p. 3097— 3099)
von Lichtenſtein'sNegotiationſagt,be-
darf, wie ſeinemeiſtenErsählungen-
einerſorgfältigenSichtung. ZurProbe
will ichdie auffallendeſtenFehlerdies
ſerwenigen Seiten berichtigen.Die

Pontons, welche zur Armee giengen,
negociirtenichtLichtenſtein,

-

ſondern

Seckendor}�}und ſeinVetter; ſiewur-
den nichtauf des KönigsKoſtenzur
Armee geſchi>kt,ſondernihm abgekauft
und mit Pferden,die der Kayſerans-

ſchaffte,an den Nheingebraht. Der

König vermehrte die in Weſtphalen
“ ÚbertointerndenRegimenteraus eiges
ner Bewegung mit einigenGrenadier-

Fompagnien,weil er ſiedort ſchrwohls
feilernährenfounte,und ¿wax wider

des KayſersWillen, weil dadurchjeus
Ländernochmehrbeläſtigtwurden,

Jun,



1735 Furſtverdorben-hatte.Er machteeis

nen Plan,um das Einverſtändniszwis
ſchenOeſterreichund Preußenwieder
mehr als je zu befeſtigen.Vermöge
deßelbenſollteFriedrihWilhelmdem
Kayſerzwey MillionenThalerzu vier

Procentauf terminweiſeStüczahlung
vorſtre>en.Dafürſollteer gleichviere
und ¿zwanziggroßeMänner erhalten,
und nachVerflußvon zwey Jahren,
wo die in weiterenvier Jahren zu

endigendeHeimzahlunganfienge,noch
ein Dutzend,ſtattder Zinſe,weil dieſe
in die Reichsfrieggoperationskaßefür
die brandenburgiſchenRömermonate
fommen ſollten.Ferner ſollteder
Königwegen. ſeinesKontingentshins
fortin Ruhe gelaßenund mit Rußland
und Sachſenvölligverſöhntwerden.
Nuchſollteer Elbingbekommen,und
der wuſterhauſerVertragvon Seiten
Oeſterreichspünctlicherfülltwerden,
wogegen aber Preußennoch vier Ba-

taillonean den Rheinſchi>enmüßte.
AlleinGrumbfow, dem Seckendorff

den
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den Entwurf mittheilte, und ohne deſe1755:

ſenBeyhülfeer blos frommerWunſch
war, hieltihnfürunausführbar,oder

wolltewenigſtensnichtszu deßenVol-
lendungbeytragen: und foblieballes
aufn bisherigenFuß. |

Dieim Grunde geringfügigenHän-
del wegen ‘derSouveränitätvon Zer-
ſtalltrugen auh das ihrigemitbey,

_die- beyden Höfe entferntzu halten:

Der Könighattezu HerſtalleinMan-
dat vom 7ten Dec. 1734 anſchlagen
laßen,worin er ſagte,daß weder dem

Herzog von Brabant, noh dem Bi-

ſchofvon LütticheinigeSouveränität
în dieſerHerrſchaftzuſtunde,und wore

in er den Junnhalt¿weyer vorherge-
henderAnſchlage,die dießvon Seiten

dieſerbeydenFürſtenbehaupteten,für
gänzlichirrigund nichtigausgab.Er
verſprachdarin ſogar ſeinenUnter-

‘thanen,ſiemit bewaffneterHand ge-

gen allebrabantiſcheund'lüttichiſche
Oberherrſchaftsanmaßungenzu ſchüs

E Len.
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1735, ßen. Dieß fiel dem kayſerlihenHof
deſioinehrauf, da der Kayſer von

jeherim ruhigen"BeſißdieſerSous

veräanitätüber Wandré, (diediſſeits
der Maas gelegeneHalbſcheid)gewe-
ſen war, und da furzvorherdie tés

niglichenMiniſter:dem Freyherrnvon
Seckendorffin einer Konferenzer-
klärthatten,daß ſiein dem auf dem

rechtenUfer liegendenTheilderBas
xonieHerſtall,der Wandré hieße,dem
Kayſerdie Souveränitätnichtſtreitig
zu machenbegehrten,wohl aber dem

Fürſtenvon Lüttichin dem andern.

Manblieb beyjenerBehauptungpreuſs

AuguſtſiſcherSeitsnichtſtehen,ſondernder
°-
Rommißár des Königs,Geheimerath
Nambonet,verlangtevon den herſials
liſchenUnterthanen,daß ſiedie,an
die Gerichtsſiellenzu Brüßel-genom-
menen Necurſewiderrufenſollten,und
drohte ihnen,daß ſieaußerdem mit

Soldaten ſchwerbelegtwerden ſollten.
Auch miſchteer ſichnichtnur in Pos

__lizey-7 ſondernauchin Steuerſachen,
; und
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ud iaßté ſichdieDiſpoſitionÜberdié 1715

Gemeindegelderan. Man nahm dies -

fesBetragenin“Brüßelum ſo übler,
da der Hof von Brabant dem König
einen“gewißenNechtsaufſchub(lursé<

ances) bewilligthatte,und er, ſiattdieë
ſen zu achten,und ſichbiszu'freunds
{chaftlichemAustragder Sache,in den

zu Haag beliebten Konferenzen,ruhig
zu!verhalten,mit'gewaltſamen

|

eigens
mächtigenSchritten''zu Werke gieng.
Der Freyherrvon Seckendorffführte
dieß den Miniſternzu Gemüth,“und
ſuchté‘actenmäßigdie Gerechtſameſeie
nes |Monarchen darzuthun. Dabeÿ
nahm ih der fayſerlicheHof, wegen

ſeiner‘dem Biſchofvon Lüttichgelet-
ſtetenGarantie,dieſesFürſtennachs-
drülih an. Dieß fand man ſehr
unfreundſchaftlihin Berlin. Mat

behauptetedie völligeunumſchränktè
Oberherrſchaftüber - die jenſeitsder
Maas gelegeneHalbſcheidvonHerſtall,
und beſchwehrte|ſih,daß wegen der

éſterreichiſchenAufheßzungender Pöbel
i

Ä 4 die

-

5
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1755 die {uldige Achtung gegen den König
und ſeineDieneraus-denAugenſebtep
und Rambonet genöthigtgeweſenſeys
ſichnachLüttichzu: flüchten,um nicht

1 von dex raſendenMengeermordetzuwerden. |

; Esivar ein großesAnliegenfür
den fayſerlichenHof,wie es " dieſen
Winter mitden Quartierenderpreuſz
ſiſchenZúlfsvölkeranzufangenſey-
Denn ſiewaren ſo verſchrieen,daßjede
ProvinzDeutſchlandsvor ihnen,wie
vor einerLandplage,zitterte,und.Fein
Standdes Reichsſiegutwillig?über-

_nommen hätte.Sie-waren,durchdie
grauſame,menſchenräuberiſcheund geld-
gierigeArt,wie ſie in den weſtphä-
TiſchenStifternundauf den Marſch
zur Armee ſichüberallbecragenhats
Fen, der Abſcheudes ganzen Neichs
geworden: und derKayſertheiltedie-
ſen Abſcheu,wenn er jenen-Frevelz
thatennichtſogutals möglichvor-
beugte. Der Königwünſchtefreylich

i ſeine



ſeineTeuppenwieder în dieHochſtifter735

verlegtzu ſehen,wo ſieſichſogutbes
“

funden hatten;aber dareinwollteder

Kayſerdurchausnihtwilligen.Se-
endorf ſchlugdem Königvor, ſeinWitt«ept.
Korps mit ‘zurMoſelexpeditionherzu-

i

A
„wo es Nuhm erwerben könnte.

>weg ſolltees auf der linken.Seite:des Rheins bisin die Gegend
von Koblenzoder Bonn marſchiren,
dort übergeſeßtwerden, und im Klevis

ſchenund MärkiſchenWinterquartiere
beziehen,damit es im Frühjahrwieder
in der Nähewäre,und die Stände nicht

unnöthigmit Durchzügenbeſchwehrt
würden. Dafürſollteder König,un-

angeſehendaß ſeineLändereigentlich
ſo wenig alsandere von der Einquars-
tierungfrey zu ſeynverlangenfonns
ten, mit einerbilligenSumme Gelds

entſchädigtwerden, welchedie weſts

phâliſchenBißthümer,das Sauerland,
die Stände des“ Weſterwalds, die

Stadt Kölln,die Wetterau,das Fuls
daiſcheu. . w. dem Kayſerwiederzu

i

BS
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eſos
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7352 erſeßengehabthätten. Aberan dié

Moſel weigerteſichder König ſeine
Leute marſchirenzu laßen,weil dièß,

wie er ſagte,ihnenſchädlichund ver--

°°  derblihſeynwürde,und ins Kleviſche
und Märkiſcheſolltenſieauchnichtge-
legtwerden, weil der Platfür.ſiezu
eng ſey. Dafür ließer dem Kayſer
die Wahl, ob das Korps entwederin
“Minden, Halberſtattund Magdeburg
gegen eineEntſchädigungsſummeden

Winter zubringen,oderganz zurü>k4
gezogen werden ſollte.* Dér Kayſer
nahm das erſterean, weil er nochnicht
wußte, ob fieihm nichtim nächſten

_ Jahr nöthigwerden fönnten,wobey
freylihſogu, als wenn ſé wieder

in die innern preußiſchenStaaten
marſchirtwären,zufürchtenwar,daß
ſieabermalseinen großenTheil von
Deutſchlandmit Geld “und Necruten
brandſchagenivürden+9 |

Doch
;

")NureiligewenigeBeyſvielevonihrer
Aufführungwährenddes Makſchesaus

dex
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Doch blieb fein anderer Auweg 173%

brig, und es fam nun blos darauf
an, ſichüber die Summe zu verſtehen-
mit der der König abgefundenwers
den könnte.Anfangsſetteer die Nas

tion zu aht Guldenund die Portion
zu-vierGulden an, und fordertefür's

Ganzeauf ſehs Wintermonate,mit

Einſchlußdes Service und Stallgeld$,
495/000Gulden. Der Kayſerfandeis
nen ſoſtarkenAnſaßum ſounbilligere
da’der Königvon Preußenſchuldigers
maßen ſein Kontingenthätteſtellen»
es Sommers und Winters ſelbſtvers

pfles

der Gegend von Maynz ¿ux großetit
Armee: Jn Frankfurterließder Prins
Leopoldvon AnhalteineSignaturan
den Magiſtrat,kraftderenihm eirt

Stü>faß Wein,und dem Obriſteir
“Graf Dohna eben ſovielgereichtwers.
den ſollte.Im Darmſtädtiſchenſchlus

gen die PreußeneinenGreis, deßeu

Sohn in Pommern deſertirtwar, itt

die Eiſen,und nahmen bey der Nächk
¿vey Bauernſöhne¿u Soldatenweg
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pflegen,und folglich dieſeSunimeo-
wohl, als das‘in die Reichsopera-
tionsfaßezu zahlendeeigentlichabrech-
nen ſollen,wo alsdann nocheinnahms
haftes‘vom König herauszugebenges

weſen"wäre.""Man berechnetekay-
ſerlicherSeits die Portion zuEzwey
Gulden und die Ration zu fünfGul-
den,und derKönigſtimmteſeineFor-
derung ebenfallsherab,wozu die Reue

und Schaam über das Zurückbleiben
ſeinesKorps von dem Zug nachdex
Moſel auchmit:beytragenmochte:Es
war auf dem Punct, daßzu ‘Heidel-
berg zwiſchenbeyderſeitigenBevoll-
mächtigten,dem Generalfriegskommißär
Grafenvon Neßelrod,und dem preußi-
ſchenfommandirenden General über

“

das Aequivalentquantumvon“ 192/517
Neichsthalernein Vertragſollteges
zeichnetwerden. Die einzigevom Kays
ſer zur unumſtößlichenBedingnisge-
ſeteKlaußel,daß der Werth der ets

wa von den Truppenauf dem Heims
weg zu begehendenExceßevon

-

der

Sum-
>



Summeabgerechnet werden ſolle,zéte 735%

ſchlugdie ganzeVerhandlung.Man
weigerteſichpreußiſcherSeits,ſieins

ſerirenzu laßen,und gabdadurchſtills
ſchweigendzu verſiehen,daß fernee
Ausſchweifungenſolltenbegangenund

gedultetwerden *). Judeßenwurde
der Königder langenVerzögerungund

vielenEinwürfemúde,und äußerteden
Wunſch, ſeineVölker in ihre alten
Standquartierenah Pommern und

Preußen,gegen eine OQuartierentſchäs
digungLſumme- für zwey Monate, zus

| rüds

+)Daß man dem König,oder ſeinen
Soldaten in dieſexVermuthungnicht
Unrechtthat,bewieſendienahherigen
bitternKlagen mehrererStände, die

dur<h den Rü>Emarſchder Preußer

ſ<hwerheimgeſuchtwurden, und dex

Arreſt,den man auf die bedungeneix
Acquivalentgelderſchlagenwollte. Dex

gothaiſcheGeſandtezu Wien, Freyherr
ErnſtFriedrichvon Se>kendorff,reichte
eineLiquidationein, dieſichalleinauf
70,000 Gulden belief

D
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873% rücfzuziehen. Da man dieſeTruppen
wegen der geſchloßenenFriedensprälis-
ininarienohnehinnichtmehr brauchte,
ſo bekam der, ausdrü>li<hvom König
hiezuerfießteFreyherrvon Secken-

dorf Vollmacht,darüber mit dem
pveußiſclhenMiniſteriumabzuhandeln.

6 Dee,Er errichtetezum Vergnügenbeyder
Höfe einen“ Aequivalentspauſchkon-
tract wegen der Winterquartire,
vermögedeßendem König100,000 Guls
den in drey Wochen fürallesund je-
des ſolltengezahltwerden. Der Ks-

nigkonnte mit dieſerArt derBeendi-

gung zufriedenſeyn, weil er dadurch
nichtnurdie KoſtenfürdieEquipagen-
gelderund den _ Krieg8fußerſparte,
fondernauchfreyeHände befam,ſein
Korps in ſeine innern Provinzenzu
ziehen,wo er es aus Furchtvor den

Nußen lieberhinwünſchte.Der Kay-
ſerhingegenwurdeeinerläſtigenHülfe
wohlfeilgenug los,wenn es gleichnun
Zriedewar. Dennxzman hatteſich
preußiſcherSeits aufdieſenFallvor-

Y

ge(es
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geſehenund ¿zumvoraus behauptet,daß 17354

die HülfsvölkerihrevölligenWinters-

quartiredurchden gethanenFeldzug
(obgleichſieerſtam 20oſtenAprilaus
marſchirtwaren) verdient hätten,und
daß,wegen nachgehendsſichbegeben-
der Ereigniße,ihnen mit Nechtnichts
daran weggezogenwerden könne.

Die Herſtellungdes Friedenswars
ſo ſehrFriedrichWilhelmauchimmer
gegen den Krieglosgezogenhatte,für
ihn ſehr unwillkommen,weil ſieohne
ſeinZuthunund ohne daß ihm dadurch
Northeilezugewachſen,geſchah. Er

beſorgte,daß nun der Kayſereherint
Stande ſey,die von Preußeninſo
manchen StückenbezeigteHalsſtarrigs
feitihmentgeltenzu laßen.Die ver-
ſchiedenenProceße,die er bey den

Neich8gerichtenhatte, nochvielmehre
aber die Werbungen, die er in den

oſterreichiſhenStaaten hatte,gaben
dazuGelegenheitgenug. Er ſahedeuts
lich,daß dem wiener Hof nichtviel

:

an
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173% ‘an ihm gelegen war, weil man ihm
weder die Präliminarien des Friedens,
‘noch die Vermählung des Herzogsvon

Decemb, Lothringen kund thun ließ. Was ihn
aber noh mehr betrübtey war der,

“allen preußi�chen Werboffizieren in den

fayſerlichenErblanden (es waren ihs-
rer dreyhundert)angedeuteteBefehl,
ſich¿u entfernen.

1736, Der Freyherrvon. Seckendorff
gan hafteum ſelbigeZeitvon ſeinemHofe

die Erlaubnis erhalten,ſichin“Parti-
culärangelegenheitenaufeinigeMonate

zu entfernen. Grumbfow,der die

beyden Monarchen wiederverſöhnen
wollte,machte nichtnur dem König
glauben,daß dieſeEntfernungwohl
für immer ſeyn fönnte,*) und daß
er dadurcheinen der wenigenftayſer-
lichenDiener einbüßenwürde,der es

nochgut mit ihm meinte. Er führte
|

es

E) Seckendor�bliebnur vom7tenFebr.
bisz5tenApr.abweſend.



es auch als einen neuen Beweis any
daß Karl der Sechsté ſehraufgebracht
gegen ihn ſeynmüße. Die Erwägung
dieſerUmſtändeverſenkteden Königin

738

tiefesNachdenken.Er ſchickteſeinen203an,
Geheimſchreiber,denKriegsrathSchu3
macher, an den Freyherrnvon“ Se3

>endorff,um ihn zu erſuchen,daß.er
ſichſeinerWerbungen in Wien annehs
men möchte*). Schumachermußte
dabeyſagen,wie leides ſeinemHerrn
thäte,daß (ih das Mißverſtändnis
zwiſchenihm und dem Kayſer täglich
vermehrte,ohne die Urſachen dieſet

erſtaunlichenVeränderungerrathenzu
 fónnen, indem ‘er nachgenauer Prúa
fung ſeinesHerzensund Verhaltens
nichtshabe findenfönnen,womit ex

den Kayſerbeleidigethabe.“"Vielmehr
habe er, mit eigenemSchaden,denx
Kayſerüberallzu Gefallenzu leben

geſucht,ſichauf keinen der ihm vou

Frankreic)-‘gemachtenVorſchlägeeins

gelaßen,

") S, den

AEN
Abſchnitt.

>
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736. gelaßen, und nun ſcharfeUnterſuchung

gegen ‘dieAnführerſeinesHülfsforps
wegen der Exceßeverhängt.Deswe-
gen ließer Seckendorff’'eninſtändig
‘erſuchen,ihm alleBeſchwerdenaufzus
ſchreiben,die man in Wien gegen ihn
habenfönnte,um die,welcheer wahr
befindenwürde, abſtellen,»und über
die andern die nôthigeErläuterung
gebenzu können. Seckendorffweis
gerteſich,dieBeſchwerdenſeinesMos
narchenſchriftlichzu übergeben,indem
er dazu‘keinenAuftraghabe. Doch
ſagteer dem Abgeordnetenmündlich,
worüber er glaube,daß ſeinHof übel

aufPreußenzu ſprechenſey: nehmlich
über das Betragenin Anſehungder
polniſchenHändel,über die Weiges
rung, das Kontingentzu ſtellenund
die Nômermonate zu zahlen,über das,
feineinKorps ertheilteVerbot,an die

Moſel zu marſchiren,und über die Exs
ceſjedieſesKorps, wovon dasges
„hâßigemittelbarauf denKayſerzus
rüctgepralltſey. Er zeigteſichbereit,

| an
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an dex gewün�chten+-Aus�öhnung?:zu 3736;

arbeiten, wofern ihm der: Konig ſowoht1: 1

das ſchriftlicheVerſprechen,-die-Römera
monate zu entrichtène-al&-einRecogè
uitionsſchreibenfürAuguſtden Drits

ten, als König von Polenzmitgeben
wollte. Außerdemſey:abêr nichtszu
machen,die üble|Harmoniewürde:im
mer weitergehen,und es würde eine

Zeitkommen, wo man nichtmehr mit

Millionendas erkaufenfönnte, was

jeßtmit 116,822Thalern:12Groſchen,
als ſoviel.die ‘rucſtändigenRömers .

monate damals. ausmachten,bewürft

werden fönnte. Der Erfolg dieſer

Botſchaftwar von Seckendorff'sEr-

wartung himmeltweitverſchieden.Schu-
macherhattevielleichtvon dem ſeinis

genu etwas hinzugefügt,oder der Kö-

nigdamalsebeneine andere verdrüss

licheJnſinuationerhalten,oder war

er úber dieZumuthung,eine ſo große
Summe herzugeben(daman ihmdoch,
tro alles Mahnens, diehunderttaus

ſend Gulden für das Winterquartier
K2 noch



73% no< {uldig war), erbitterk. —
* Ges

2x Jaiteug, es ergieng’ ein Befehl an das
:

Miniſterium,daßdec Freyherrvon
Gotter (derpreußiſcheGeſandtezu
Wien) unverzüglichzurü>gerufen,kein

anderer an ſeineStellefommen, und

blos ein Agentdort bleiben. ſollte.
Damit begnügteer ſihnicht:er zog
im Tobacksfollegiumuber die Secten2

dorffelos,*) begegnetedem jüngern
mit zurücfſtoßenderKälteund dem fran-
zöfiſchenGeſandtenmit zuvorkommens

#2Jan, der Hôoflichkeit.Grumbkow nahm ſich

dieFreyheit,ſeinemHerrnſchriftlich
die

|“ySein Widertwilleerſtre>teſichdamals
auf alles,was dieſenNamen führte.
Als das Generaldirectoriumum einen

Befehlbat,dievom Geheimenrathvort
Seckendorf (er war ein Bruder des

Grafen und preußiſcherMiniſterbeynx
ſchwäbiſchenund fränkiſchenKreis)
_ausgelegtenPoſigelder¿zu erſtatten,
ſezteer an den Rand: »,Die Zeithen
„„eyndpaßiret: Kein Reexoute,point
de guille,eu Pruſlien,y
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die ſ{linntênFolgenans Herzzu.les 3736

Yen, die:ein ſo heftiger.Schritt,wie
der Nappelſeines wiener Geſandten,
Haben’müßte: FriedrichWilhelmwarf
den Brief in'sFeuer.Das Miniſtez

_ xiun wagte aucheine'ſarfeVorſtel?23 Jans

Lung,worines dem Monarchen!ſagte
es ſey.nun keineswegsdie Zeit¡daz
fichmit'dem fayſerlichenHof abzuwera
fen, ‘undrieth, Gotter’nnicht:eher
Heimzurufen,als bis*ev von ¡einem
andern abgelöstwäre. Dieß machte
endlich:Eindruck,und: des KönigsZoru
legtéſich’wieder nachund: -nach,doch
dann erſtganz,alsdie:hunderttauſend
Gulden fürdie:Quartiergentſchädigung
erlegtwaren und:alsnach unabläßis
gem Sollicitiren,der Kayſereinegün-

ſigeEntſchließung:wegen der Werbung
 Fúr/das-potSdamer,Negimentvon ſich
gab. Aber Karl der Sechstewar
niht umſonſt.gefällig,gegen «den:Kö

nig. Manließ“ esin der,vom Hofs

friegsrathdem Freyherrnvon Gotter

gegebenenReſolutionmerken,daß man

KK elnèr
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58 ¿iler fréumnd�chaftlilhe# ‘Erwiederun>

èntgegenſehe,*) "und ‘man:hâtte.es
ißni‘vorhinnochdeutlicherzuverſtehen
gegeben,‘daß;wennſeinKönigin Ans
ſehung“des Friedensgeſchäftsaufdent

alè:Reîchstage!‘günſtig?votiren“würdexex
diè:Erlaubniswegender Werbungfüt
ſéinRegimént“©erhaltenſollte.© Dex
Fkéÿherrvon !Dankelmann“hätte;ehe
év'étwas voni den veränderten'Geſinz
nigen‘ſeinesKönigswußte,bereits
_vine*'ganz:LerneitendeStimme'‘gége-
bé; und ſichÄberhaupt'noch!Ungeber-
digêráls’diébaybiſchennid föllniſchen
Géſándtén:gêſteilt.©!) Nun? efhielt!et

Béfehl,-diè?braudenburgiſchè)Stiiimè
ganznach‘dem “Wurlſche‘des.«Kayſèrs
éinzurithten?ünd! dieſesVotut war
aichwürklichſo/*wiè"esnur| dêr«eifs

Hſetite hâtteLEEfénns4 20
Oe

. AbérvesKöüigwar’‘nun iba
éinival¿uMeMeleworden;“um uicht
4H s EIT 11154

dur.
je.denfolzendenbicie
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dur den gèring�ten Anlaß wieder be- Trs
|

[eidigt_ zu werden, und der Anläße_¿u
:

unangenehmen Vorträgen gab es zu
viele, als daß eine dauerhafte und

wahre Freundſchafthâtteivurzelnkföns«
nen. Jm lebtenFeldzugvar, außer
demnHulfséorps,eineSchwadronpreuſe

ſiſcherHuſaren am- Nheiwrgeſtandenz
fürdieder- König:verſprochen‘hattep
Brod und Fourage*ſelbſt¿ubeſtreiten.
Da' nun- der Betragdafür(es waren. «

10/284 Gulden) von dem Freyherrn
von: SecXendorfferinnert wurde, ließ
¿warFriedrichWilhelm “dieSumme

zahlen;- fonnte‘aberfolgendebeißende
Anmerkung in ſeinem-Briefean ‘dieſem2 -:

Miniſternichtunterdrücken:
-

„iſtmir
z¿von Herzen erfreulich,‘daßJhro
¿Kayßeorl.;MajeſtätAerariomit dieſe -

»» 6856!Thälern'dienenfan.Mit dew
i aufrichtigenWunſch,daßſolcheSich
wefach vermehren.mögen,weil es

o» ſonſten„dem.obgedachtenAerariofeis

„nen. ſonderlichenZuwachsmachen
„dörfite.: Sut

ts (8° e

M Mit



1736, Mit den Werbungenîn des Kay:
ſers Staaten gab es, da man preußis
ſcherSeits eine widerrechtlicheAus«

dehnung zu erſchleichenſuchte,*)auh
oftereAnſiände,wobeyder Hoffriegt-
xathſichallenMißbräuchenſtandhaft
entgegen ſeßte. Dieß verdroßden

König,und we>te alle altenErinne-

rungenvon Vernachläßigung,oder

Zurückſezungin ſeiner

“

Seele auf.

Sept, Der Graf von Seckendorffunterſtund
ſich,ihn nux um zwanzigſeinerkÉlein-
ſen Bataillone.und ein paar Millios
nen zu dem bevorſiehendenTürkenkrieg
anzuſprechen,thataber nochmais‘eine

ro Oct,Fehlbitte.DieſeabſchlägigeAntwort
war deſiounangenehmer,weil ſieder
König mit vielenVorwürfengegen
den Kayſerbegleitete,und jedebeßere
HoffnungfürdieZukunft:"benahm.

“Es famen baldnoh mehrere Ges

legenheiten,wo ſichder preußiſcheHof
Fehrunnachbarlihgegen Oeſterreich

|

betrug,
© S. denfolgendenAbſchnitt.

=
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betrug. Der Kayſerwolltedreytau-1736
ſend.CentnerausgetieftesKupfer und

NRoſetténplattenvon Breslau auf!det
Oder und Elbenah Hamburgſchier.
Da dieſesKupfex auf des Kayſers
Kameralherrſchaftenerzeugtwar, wollte

man es in Wien als Fürſtengutange
ſehenwißen;,das von Zöllenund“Abs-
gabenfreyſey,weswegen der Kayſer
ſelbſian den König‘ ſchrieb,und dex

Freyherrvon Seckendorffbey dem
Generaldirectorium-das nöthigevori
ſtellenmußte. Rach langemZögern
und unter mancherleyEinwendungen
erbotſichder Königzwar, das Kupfe® uv,
‘vis‘bloßerGefälligféit:zollfreydurchs

*

zulafien;abernichtanders;als gegen

eineùvom!KayſerauszuſtellendenNez

vers,daß dieſeVergünſtigungſeinen
Negalienſowohl,alsden Gerechtig-
Feiten>ſeiner:„Unterthanen«(worunter
er die behaupteteSchließungdes Oders-

ſtrohmsoberhalbFrankfurt,‘und das

Stapelrechtvon Alt- Stettinverſttind)
keinenNachtheilbringenſollte.Er

5 Md



e berief ſh benauf’eineähnliches
¿IL

von Ferdinanddem Zweytenim Fahr
1/24 beyGelegenheit‘von! zweytauſend
FaſtBoyſalt,die der Kayſerin:Hams
burgeinkaufenund ¿um Behuf ‘ſeiner
({leſiſchenSiedereyendurchdas Branz
denburgiſcheführenließ,"unterſchries
beneUrkunde *).;Umſonſt:ſtellteSe23

>Œendorffvor, daß dieſes Salz,als
ein wúürklihauswärts?erfaufterHans

_delsartifel,;von einemfayſerlichenKaz
meralproduct,das ohne:weiter-inden
Handelzu:kommen,unmittelbar:zu:Geld
gemachtwürde,ganz verſchiedenſey,

a Umſonſtſagte:er; daß’man, bey:fernes
“per: Weigerung,das Kupfer;zeinenans

dern»Weg über:Lüneburg:1tehmen;laſe

e würdez-wodurch:MehCs der
LINUS Rurs,it

4“'s‘DiètayſerlicheSois wiesdas
14 ¡mals! an ‘dé Freyherrnivon! Sectenk
dor: „Daßcinéſo vorſichtig"clauſue

o lirteSchriſſt; zur:Antiwoxteines ſo
+ »-gnädigſienHandbriefsundErſuchungs-
„Schreibenhättehervorgeſuchetwerde
A

7

ſollen,hättenWirnichterwartet.„»
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Kurs des Handel®zwiſchenHolland 77 0

und-dén-kayſerlichenErblandenmeiſtens

dorthin:ziehenund? dadurchdiepreußis
ſchenUnkérthanen,uud.Gefälleum Vers

dienſtund! Einnahmebringenmöchte«
Uniſonſtliéßer hoſfeù,daß:Nachgiebigs
keitin.dieſemPuncédie:Verlängerung
vielleichtErweiterungdés-Salz-:und
Döllverträgsvom Jahr1x727.befördern
könnte*).Man’ behauptetein Berlitt
den einmal aufgéſtellkenSaß, und gab
dem von!den bereits:vort dutchgeführs

_temog35'Plattenerhobenen Zoll:nicht
_wieder1zurü>/weswegenauch der:Kays 17376

ſer’dàsübrige‘überLüneburg“aufdex Inv

raesgehn lié: 7502 Qi mM

Aeg grogeGegenſtänb,umdeifichdi“‘ſe>éndorffſchen"Regokiäationenges
drehthätten,diejülich-bergiſcheÆrb3

fölge;“war¿mmerHo<'‘dêrGegen
fland“vo

vonia n Wilhelm'sliebs
i

ſien.
*

I

6)DieſerwurdedohimJahr1737ire
_dem preußiſchenGeſandteniu Wielt
exnenñeiG

ON
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173% ſténWünſchen."Aber ‘beydet Aus-

_ſöhnung:zwiſchenOeſterreichund'Franks
reichwaren‘ſolcheVerabredungenges
noûnimenworden,die dem König'we-
nigHoffnungzu dem Beſiß'dieſerHers
zogthümerUbrig(ließen.Man mochte
inWien ſich‘heinilihfreuen,daß der

König,durh*ſeine'öfternUëberkretuns

gen ‘des Krontractatsund der: nach-
*

hergeſchloßenen-Verträge,gewißer-
maßen das Schuldxegiſter,das er ge-

gen:Karl den:Séchstenführte,: zer-

rißenhatte,‘und ‘man handelte:daher
2 in dieſerNúückſichtſo, als:wenn-män
_ Feine’gebundenenHändemehr“hätte.

:

Dem Köômg klieb dießnicht7unbes
fannt.: Ernahm,es dem Kayſer:ſehr
bel,daßer,der:dochauf.ſeine.Wúr-
de-als oberſterNeichsrichterſo.eifer-

_Tüchtiggeſchienenhatte,allesmit
Frankreichverabredete.-

Dochwollte
er einenleßtenVerſuchmachen,ob,
beydemgroßenGeldmangeldes Haus
ſesOeſterreich, ſeineSchäßeihm

michtetivadas Zauberſchloßöffnen
fónns



fönnten. Für zwölf mal hundert tau- 1737

ſendThalerhoffteer, ſih den Beſis
und die Gewährſchaftvon Bergzu ver-
ſchaffen,und unter dieſerBedingnisließFebr.bis
er dieSumme durchden Grafen 90 Mao.
Seckendorffſowohl,alsdur<hden
Freyherrnvon Brand,ſeinenGeſanda
ten in Wien, dem Kayſeranbieten.
AberdieſerMonarch hatteſichzu weit

mit Frankreicheingelaßen,um, ſoſehr
er auh das Geld brauchte,etwas
ohne dieſeKrone vornehmenzu föns-
nen. Man wies das Anerbieten-abs
und zwar benahmenſichSintendorff
und Bartenſteindabey nichtauf die

feinſte‘Art gegen den Herrn von

Brand. Se>kendorffließden König
daran erinneru,daß er ihnſooftvor
der franzöſiſchenFalſchheitgewarnt

hâtte,und gab zu erkennen,daß nun

nichtsmehrzu machenſey*). Dieß
merkte

©)Val.Buchholza. a. H. S.139. 140
Polinitz a. a; D. p: 315+ 216. 3236

3243309, 336»337°
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a737.merkteſi DelKönig:Vald nac<hhet
Jun, haten ihn‘die beyden Se>tendorffe

um die Erlaubnis,daßdie berliner

BanquiersSplittgerberund Daum dem

Kayſer eine "MillionGulden gegen
drey ProcentProviſionund'ſehs Pros
centJntereßenvorſchießendürften,wos-

gegen die von den böhmiſchenStänden
zu zahlenden,aberlangſameingéhens-
den zwey Millionen Türkenſteuerzur

Sicherheitdienen und die Summe in

zwey Jahren wiedererſtattetwers-
n Zul,denſollte,FriedrichWilhelmerlaubte

denWechslern,das Geld herzugeben,
ſchriebaber dabèyan den Freyherrn
von Sectendorfſf: „,Jndeſſenbegreife

__55Jchnicht,warum man dieſenWeg
_„erwehlet,zuGelde zu fommen, da

5» Ich Selbſtein weitkürzeresMoyen
5 an die Hand gegeben,eine größere.

__5»Summe,ganzleicht,und bloßgegen
5» Suarantirung‘deßen,was bereits
»5fancteverſprochen:iſt,zuerhalten.

5sIul,Da nun hieraufder Freyherrvon Se-

_œŒendorffLivorſtellte,daßdas ſplitts

gerberi-



E

gerbetiſheHandelshausnihtſo viel 1737,
aufbringenkönnte,und derKönig un-

ter dem Namen obigerBanquiersdie
Millionherſchießenmöchte,ſo bekam
er zurAntwort:„„ Anlangendden Vor--

ſchlag ——,/, daß Jchdenen Banquiers
> Splittgerberund Daum mit einer

-- Million fl.zu Veſtreitungdes Vors

55 hußes unter die Arme greiſfenmöchs
„te, ſo fan ſolches,aufffolci)eWeyſe
>» nichtgeſchehen,weil Jchnichtalß
3- ein KauſſmannauffZinſenund Pro-
fit zu handeln gewohnt bin. Wohl

„aber binJch,alß ein wahrerFreund
„von Jhro KayſerlichenMojeſtäters
„„böthigund bereit,Deroſelbenzum
„» Dienſt,à fond perdú,ſogleich¿wey

„» MillionenGuldenzu zahlen,woferne
„„Siemir die,dem General Feldmar-
„»ſchallbewuſtebilligeconditiones,ac-

„cordirenwollen. AuffdieſemFußſoll
„» dieſeSachebaldzuStande kommen.»

So endigtendie Seckendorffi-
ſchenSraatsverhandlungen.Der

CRA:

Neffe
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1737Neſfewurde zurückgerufen*),undvom
*

Königgnädig,vom Kronprinzenaber

ſehrfaltentlaßen.Dex Oheim, der

nochimmerwieder nachBerlin zurü>k«

Anfangzufommenhoffte,fand im Türkenkrieg
*

die QuelleſeinesUnglücks,und über-

ließes ſeinenNachfolgern,das morſche
Gebäude wanfkenderHoffreundſchaft
nocheinigeJahrekümmerlichzuſtüßen,
bis es, nachden beydenNegierungs-
veränderungen,geräuſchvollund fürchs

» terlicheinſtürzte,und eine neue Ords

# nung der Dinge fürEuropaaus der
| allgemeinenVerwirrunghervorgieng.

*) Ey hatteim FebruareinenRuf als

anshbachiſcherGeheiinerratherhalten,
und im Aprilvom KayſerſeinenAbs

{chiedbegehrt. V

Zwey-
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Zweyter Abſchnitt.
Preußiſche Werbhändel,

e Cavie:dG
GAGA

D Werbungen,die dem Königvon
Preußeno mancheFreudeund ſo mans

chen.Verdruß machten, bedienteſich

CAES
und ſeinNeffetheilsals

Sporn, um den Monarchen zu etwas

anzutreiben,theilsals Zügel,um ihn
von etwas abzuhalten.NRecrutenfür
das potsdamiſcheKorps,Flügelmänner
fürdie andern Negimenter,waren die
gewöhnlicheDreingabebeyjedemHans
del,den man mit dem König,oder mit

ſeinenLieblingenabmachte,Begünſti-
gung oder Einſchränkungder gewalts

ſamen, oder freywilligenWerbungen
der Maasſiab,wornachFriedrichWil-

L De
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helm ſeineGefälligkeitenberechnete.
“Um dieſeWuth nach rieſenmäſigen
Menſchenzuſtillen,ſcheutedex.ſonſt
ſo fargeFürſtkeineKoſten,undver-
ſ{<hmähtey troß"ſeinerFriedensliebe,
feinMittel,wenn es ihn auh mit

halbEuropainStreitverſeßthätte*).
Daherjene beſtändigenZänkereyenmit

:

großen

*) Es iſtluſtigzu leſen,‘aus“welchen
Gründen ex ſeineAnſprüche-cufdie
großenLeutein andererHerren-Ländex
gründete:5», Wegen der Anwerbung

.»5 großerLeute glaubte-er in ſeinen
»»,Gewißen,daß ihu durchderenVere

__5>wveigerungUnrechtgeſchehe,und die
„großenMänner ihm von Gott fo.gut
» als vermachtwären,da er ſolchezu
»» ſchäzenund vorzuziehenwiſſe,und‘ex
» pflegteſichzuweilenre<htzu éreifern,
wenn andere GrundherrenSchwierigs-
»» teiten_machten, da ſiedie großen

5 Leuteſelb|nichtzu brauchenwüßten,
noch auchſo.hochbezahlenund unters
»» haltenföunten.,, Horgenern A, fs

„De S.2036
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großen und “kleinen Mächten, "jéne
Greuelſcènenin Weſtphälénund Fran-

fen. Daherdie häufigenVorſtellun-
gender beydenSeckendorffewegen
entführter,gezwüngener,oder fapitus
[ationswidrig_zurübehaltenerSöldas
tenteE endlichauchjeneuns
i TA Y LE

OE

geheus“:

#) Sobewirkte(esanderndercdtih
_Se>>endorf}im Jahr 1735 dieLoslaſe

— ſung des Ninaldode Roßi, einesmays

„+ ländiſchenEdelmanns,und im Jahr
1736. des lôweniſchenStudenten.Ede

moudTool,beydesuachdem Wunſche
derErzherzoginGouvernantin,a

Der

Grafvon Seckendorſ„verſichert.inei-
ner ſeinerRelationendenKayſer,»,daß
„» dieſesWerbszeſchäftalleinfähig,eie
„nem Menſchendas-Lebenzu kürzen,
_»denn man auffder einen Seite die

5» beſtändigeKlagenhören muß, au�

der andern Seiteaber,wenn auch
» Ehx und Neputationdabeyverlohreu
»„gienge,kein Mittel-zuerſinnenweiß,
„wie der Sache m Beſtandabw
»» helfen.»»
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geheuernSummen, die auf ihre Beys

ſchaffungverwendetwurden *).

Mit keinem ſeinerNachbarnzers-
fielFriedrihWilhelmſoſehr,als mit

_ Konig Georg dem Zweyten von

Großbritannien.Die unbezwing-
 liheAntipathie,die zwiſchendieſen
beydenSchwägernſchonſeitihrerfrü-
hen Jugend fattfand,**) war Urs-

ſache,

"*) Es wurden 4.B. im Jahr 1735 für
“ſechsund vierzigReexuten43,000 Thas
ler aus dem Schaß bezahlt.Dex
theuerſte,von dem ih weiß, wax der,
den der General Schmettauim Jahrx
1732 verſchaffte:ex Foſtete5,000Thas
ler und nochdazueinen Plasin einem

StiftfürSchmettau?sSchweſter.Faße
mann behauptet(a. a. O. S.* 723),
daß von 1713— 1735 zwölfMillionen

*

Thaler Werbegelder aus den Staaten

des Kênigsin andereLänder gegans
gen ſind.

Anm. *) 90, 242
—

244,

|



ſache,daß fiéſichniht leichtetwas
Hon einander gefallenließen,und âuſs
ſerteſihbald auf eineArt,worüber
beynaheganz Deutſchlandin Flammen
gerathentyäre. Georg hatteſchon
mit 1cheelenAugenangeſehen,daß die

Kommißion in Mecklenburgauh auf
Brandenburgausgedehntworden war,

und daß die Preußen in jenemLande
ihregezwungenen "Werbungen unge-

ſcheutzu treibenanfiengen.Nochwes

niger gleichgültigaber war er dabey,
daß die Preußennichtallein,dem aufs

gerichtetenKartelzuwider,blos die

 FleinenSoldaten,die zu ihnenherüber

giengen,auslieferten,die großenaber

behielten,ſondernſogarhanndöveriſche
Unterthanenmit Gewalt, theilsbey

ihrer Durchreiſedur<hsBrandenbur-

giſche,theilsſelbſtauf jenſeitigem.
Grund und Boden zu Soldaten weg-

nahmen. Alle Beſchwerden und

Borſtellungenydie desfallsgemacht
wurden, bliebenfruchtlosund meis

ſens unbeantwortet: und Georg bes

E BE ſchloß,
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i ih aufeine andere Artu
helfene /

|
|

1729. Es hatte den Königvon Veuden
Anfangſchonſehrverdroßen,daß ſeinSchwae

*

ger, dem ſtetsbeobachtetenGebrauche
des vorigenKönigsentgegen,und ohn-

geachtetes von Berlinaus erinnert
wurde, verſäumthatte,ihm ſeineAn-

Funftin Herrenhauſenwißen zu lafſ-
= ſen. Sein Unwillenahm zu, als man

“

28Jun ihm berichtete,daß die Bauern des
lüneburgiſchenDorfsBulit,mit Hülfe
eineshannöveriſchenDetachementsvon

 dreyhundertMann, - dasHeu von der

unter das altmärtiſcheAmt- Diſtorf
gehörigen,aber von ihnengepachtes
ten, ſogenannçenkleinenClamey-
Wieſe weggenommen und diedort bez

findlichenbrandenburgiſchenBauern
D und

_*)Vgl. Pölln. a. a. D. p. 139— 141,
ivo eineluſtigeAnecdotevom fkayſerliz

“chen Botſchaftervon Bentenriedexvors
y

fomnmt.



und Reuter vertrieben hätten. Aber 1729

ſeinZorn erreichtedén höchſtenGrad,
als:er erfuhr,daß man um dienehms
licheZeitim Hannöveriſchenanfieng,
alledurhkommendepreußiſcheUnterz
offiziereund Soldaten,wennſieauch
mit gutenPäſſenverſehenwaren, anz

zuhaltenundin Arreſizu ſezen. Er

fam ganz außerſich,als er hörte,daß3 Zuk

man den Herrn von Yeichenbach,
preußiſchenNeſidentenzu Hannover,
bedeutet habe, er würde wohl thun,
ſichwegzubegeben;rooferneer feinen

wichtigenAuftraghätte. Die ſpöttis

ſchenReden, deren ſichGeorg-dex

Zweyte bey jederGelegenheitvon
FriedrichWilhelmbediente,erbitterten
ihn immer nochmehr,ob er gleichſeis

ner Seits indieſerNückſichtnichts
ſchuldigblieb.

|

dj:

FürdenKayſerwardieſerAnlaß,
die nachGeorg’s-des ErſtenTode bes
fürchteteAusſöéhnungder zwey Könige-
nochmehrentfernenzu fônnen;ſehr

2'W
‘
ers
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#7296 evivún�<hf. Auch thaten ſeineGeſand-
ten an beydenHöfen,Kinskfyund Se-

endorf, ſoſehrſieaußerdemeinan-
der entgegenwaren, ihreSchuldigkeit
aufsbeſte:ſiehandéltenals treue

_BſterreichiſcheDiener,und ſchürtendas

Feuerſo gutſienur konnten. Ueber-

dießwurde in Berlin von dem Fürs
ſen von Anhalt, in Hannover aber
von dem GeheimenrathFreyherrnvon
Hardenberg,dem Feldmarſchallvon
Bülow und dem Obriſtenvon Jlten,
theilsaus Ciferfür den Dienſtund
die Würde ihrerHerren, theilsaus
Privatabſichten,die Uneinigkeitſehr
ſorgfältigunterhalten.Es war alſo
nichtzu verwundern, wenn man auf
beydenSeiten friedfertigenGeſinnun-
gen ſowenig Gehörgab. Zwar wur-

7 Jul. den anfangsvon Berlin aus ziemlich
:

beſcheideneVorſtellungengemacht,um
dasHeu und dieSoldatenwiederfrey

x4 Jui.zu bekommen. Aber hannöveriſcher
Seits behaupteteman die Gerechtigs
keitder Repreßalien,und wollte die

| Arres
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Arreſtantenniht eher loslaßen,bis 1729.

vorher alle zurückgefordertenHannos-
veraner herausgeagebenſeyen. Nun 2 Aùg,
giengder Königvon Preußenzu Dro-

hungenüber,und da ſeinemGeheimen-182ug,
rath Canngießer,der einektathegori-
ſcheAntwort ¿zuHannover:betreiben
ſoll.e,eine ſ{<nódeBegegnungvom »

dortigenMiniſteriumwiderfuhr,ſo er,
“

hieltenallefhurmärkfiſchenund magde-
burgiſchenRegimenter(zuſammen44,000

_Mann) Befehl,ſichzum Marſch anzu-
ſchien. Nichtgenug: der Königvon

Polen machte, in Gemäsheit eines

¿zwiſchenihm und ſeinem Nachbarbes

ſtehendenDefenſivbündnißes,12,000

ſeinerSoldaten beweglich,*) um eben

ſo vielenHeßen,die dem Königvon
TRE B00

14/7

GUY

9 Dafür gab nachherder König von

Preußen freywillig50,000 Thalerals
eine Entſchädigung,und alsſieAuguſt
nichtannahm,ſchenkteex ihm an dere

Statt 250 Pferdéfür die Reuterey,
wovon jedes58 Shalexkoſtete.



1729.
: England zu Dienſtenſtunden,die Spiße
zu bieten. Der Kayſerhieltſichebens-
fallsgefaßt,Preußenmiteiner guten

AnzahlKriegsvölkerbeyzuſtehen.Man
ſprachauch ſchonvon 8,000 Dänen,
6,000 Schweden,5,000Holländernund
einigentauſendWolfenbüttelern,die

ſichmarſchfertighielten,um fichauf
hannöveriſcheSeite zu ſhlagen.Das
nördlicheDeutſchlandwar alſomit eis
nem blutigenKriegebedrohtwegen
einigerFuhren Viehfutterund ein
paarhundertvorenthaltenerKriegs
Énechtec Der Briefwechſelwar ins

deßen mit Lebhaftigkeit,aberohne
Erfolgfortgeſeztworden, und der

Königſchonvölliggefaßt,ſeinHeer
bey Magdeburg zu verſammelnund

in diefhurbraunſchweigiſchenStaaten
damit einzufallen,als. das hannöve-
riſcheKabinet Mittel fand,den König
von Polenzu bereden,daß er ſeine

Vermittelunganbot, und zum Frieden
2 Sept,rieth.HierauferklärteEngland,daß

es bereitſey,den Zwiſtdur<hMes
|

digas
rF
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diation, oder ſchiedSrichterlihenSpruch 1729
beylegenzu laßen.Es wurde in Bers-

lin ein Staatsrathgehalten,wo im

Beyſeyndes KönigsdieAnnahme,oder
BerwerfungdieſesVorſchlagsvon ſei-
nen Generalenund Miniſternin reife
Ueberlegunggezogen wurde. Friedrich
Wilhelmbeſannſich:ſeinUnrechters
fannte er wohl niht; aber den Schas
den, der fürDeutſchlandund:fürihn
ſelbſtdurch dieſenKrieg entſtehen
möchte,fonnte er ſichnichtverheeleny
und die Langſamkeit,womit die oſter-

reichiſchenTruppenſichzu ſeinemBeys-
|

ſtandanſchikten,mochteihm auchaufs

fallen. Er hóôrteauf die triftigen
Grúnde derer, die für den Frieden
ſtimmten,und vor den hinterliſtigen
AufheßungenOéſterreich$ und Sachs
ſen’swarnten,wodurchdie zwey ſtärke
ſtenSäulen der proteſtantiſchenRelis

gion geſhwächtwerden ſollten.Es

wurde,da Hannoverdie Vermittelung
des Königsvon Polen unter dem Vor«

wand ablehnte,daß ex damals tveit
abwyes



 Xx5929.abweſendund in Warſchauſey,von
6 Sept,jederSeite ein Schiedsrichterer-

17306

nannt. Preußenwarf ſeinZutrauen
auf den Herzogvon. Gotha, England
wählteden Herzogvon Wolfenbüttel,
und die Städt Braunſchweigwurde
zum Ort erfießt,wo die beyderſeitis
gen Bevollmächtigtenzuſammenkamen.
Wolfenbüttelſhi>te den Grosvogt
Freyherrnvon Stain nebſtdem Obris

fienvon Niephagen,Gotha aber den

Geheimenrathvon Uffeln nebſtdem
Obriſtenvon Rautenkranz.Unter ih-
nen arbeiteteder preußiſcheGeheimes
juſtizrathMylius und der hanndóöve-
riſcheGeneralauditeurHote.

Dieſe Nachgiebigkeitvon Seiten

Preußenskam Seckendorff'enſehrun-
gelegen,nichtblos weil dadurchder
Ausbruch öffentlicherFeindſeligkeiten
gehemmt wurde, ſondern auch weil

ihm nun die Gelegenheitwieder ver-

ſchwand,den König von Polen mit

Englandzu entzweyen,und ihn auf .

|

dieſe
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dieſe Art auch wider ſeinenWillen1729
auf fayſerliheSeite zu ziehen*).
Doch gaber nochnichtalle:Hoffnung
auf. Sein an Húlfswmittelnfruchtbarer
Kopf verſagteihm auchhierden Dienſt
nicht.

_

Seclendorff’sgrößtesBeſtres-
ben giengdahin, den braunſchweigis

ſchenKongreß wieder zu zerreißen.
Der König von Preußen- theilteihm
alle die Vorſchläge,die-von den
Schiedsrichtern,oder von Hannover
gemachtwurden, nachſeinergewohns-
ten Vertraulichkeitmit, und Secten-

dorffwax ſchlaugenug, in den meis

ſtenParteylichkeit,Unbilligkeit,odex

Geringſchäßung-zu finden.Er mun-

terte den.Königimmerauf,ſichnicht
vor ganzEuropa beſchimpfen,oder
militäriſcheDingedurchjuriſtiſcheSpißz-
findigkeitenin dieLängeziehenzu laſs
ſen, ſondern den Knoten

-

mit dem

Schwerdzu löſen.Er zeigteihm die

nahe

*) Vgl.”den 1xſtenAbſchn,désfolgenden
Theils.
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1535. fiahe Hülfe'dês Kayſersünd'desKs-
nigs von! Pole, und brachtees o
weit, daß nah der Zuräckkunftvon
Dresden, wo FriedrichWilhelm in

GéſeéllſchaftSe>endorff'seinen Be-

füh abgeſtättet,und von Augus Bey-
ſtand”ſich‘aufsneue vergewißerthat-

27Febr.té *),náh'Bräunſchweigvon Séêïten

Preußens“geſchriebenwurde, daß ‘der

Köngreßdew 2:ſenApril‘geendigtſeyn
_Mmüße,und Zügleichder Befehlan “die

Arniee‘abgièng,ſichanm 1ſenMay zu
verſammeln:DurchdieſeKüſte gé:

lang és Seckendorffen! wohl„bie
KonferénzenzuBrauiſchivéig'zu vers

längern5; aber"ausßeiñkäidefſprengen
fonntéer ſiëdochni<h@?Die"Geſands-

“ te der “vextiittélnden“Höfearbeiteten
nitſo *vièlEiféründ’Einſithtän?der
AuSgleichung,“daß-ſieeidlihfededer

ſtreitendenParteyenbefriëbigten.
j

“Sig

aut ibis

i > e
bae

i #yS.denerſtenAbſchnitt.désfolgenden
A Theils.



Als ‘dieEntſchließungSiino1/306
in Bétlin‘ankam,ſich‘dem,von den

Schiedstichtern¿uleßt*vörgeſchlagen
Auskunfétsmittelzu unterwerfen,that
Seckendorf�fſeinmöglichſtes,damit

ivenigſtensderKönig‘nichtweiternächs
gâbe,als er ihm verſprochenhatte:
Dek ‘engliſcheGeſandteDu Bourgap
ſollte‘dießfallsAudienzhaben.Se:
>endorf erfuhres dur< einenBrief30Mä'z-
des Königs,“als {hon die ‘Poſipferdé
vor Du“ Bourgay’sWagen geſpannt
waren. Schnellſeßte'erſichzu Pferde
und jägkeinſiebenViertelſtunden:nah

_Potsdam, wo er eine Stunde ‘voë

DitBourgay anlangte/,und Zeitgens
hatte,den KönigfeinenAbſichteltgéa
más vorzubereitenund an die Hal:
tung ſeinerZuſagezu erinnern.Die
Schiedsrichterſprachenvon ‘den51 160Apr»
Hannoveranern,die fhurbraunſchwei-
giſcherSeitsaus preußiſchenDienſten
reclamirtwordenwaren, 20 dem Ks

nig von Englandund 18 dem König
von Preußenzu (13.warennichtmehr

unter
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#730, unter den preußi�chen Regimentern aus-

findig zu machen), worauf die 202 ges

fangenen Preußen ebenfallsihre Frey-
heit wieder erhielten *). Seckendorf�f
ſah dieſeHerſtellungdes gutenVer-

nehmens ſehrungerne. Doch wurde

er dadurcheinigermaßenberuhigt,daß.
29 Apr.dex Königdent Grafenvon Degenfeld,

ſeinemGefandten.in London,den Bes

“Fehlgab,beyallenGelegenheitenzu er-

fennen zugeben,daß, ob er-zwar die
Fréundſchaftdes Königsvon Grofßs-
britannien„, liebund werthhielte,-ſeine.
Meynung- doch teineswegswäre;an
demjenigenauch‘uurim geringſten.zu

manquiren,wozu er, gegen JhroKay-
ſerlicheMajeſtätund dasBieidver-bundenwäre.,» i

4731, StattdaßderKönigvon Preußen
ſichdurchdie Unannehmlichkeiten,die

: ihm

*) Vgl.Buchholza. a. H, S. 109 — 110.

__Böllnitza. a. D. Pp. 194— 196, Fafßs
Mann fg 4, De S, 401 — 403



ihm ſeineWerbexceßezuzogen, hätte
“ſollenwißigenlaßen,ſeßteer ſieviels

17 ÎL, j

mehr noch ärgerfort,und ließuntere
andern abermals mehrere Hannoves

‘raner gewaltſamwegnehmen. Dieſe
fortdauerndeBeeinträchtigungverans-
„laßteGeorg den Zweyten,daßer ei-
nem Freundſchaftstractat,den er mit
Khur-Sacbſen ſ{loß,zum äußerſten
MißvergnügenFriedrichWilhelm's,eis
nen eigenenArtikeleinſchaltete,wos

durchbeydeMächteſichdie Sicherheit
ihrerStaatengegen jedefremdeWer-

bungen,Märſche,Einquartierungenu.

. w. garantirten.Dieß war ihn nicht
genug: er arbeiteteeifrigan einer
Verbindung der vornehmſtenNeichss
ſtändeund Holland'sgegen die preuſs

3 Aus.

5732

ſiſchenWerbungen. Seine Bemühun-
gen hattendeſtomehr Erfolg,weil
die Gewaltthatenund Unregelmäſigkeis
ten, die ſih di» bxrandenburgiſchen
Offiziereauffremdem Grund und.Bos

den erlaubten,immer weitergiengen,
immer unerträglicherwurden. Kein

M ſch0ós
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‘1732,{öner Mann an der Gränze, oder in

andern Dienſtenwax vor Raub, oder

“Verführungſicher,und dieFürſtenlieſe
ſenſichdießnun wenigergefallen,als

‘ehemals,weilgroßeSoldatenüberall
‘Mode ¿u werdenanfiengen.Wirklich
ſeßtenſichmehreremächtigeStände

© zuſammen, beſondersHannover ‘und

-Khur- Kölln,um ſichſelbſtNuhe gegen

‘die unaufhörlichenBeeinträchtigungen
Zu verſchaffen."DieſeSelbſthülfewollte

der wiener Hofnichtleiden;aber dee

Einwurf, daßniemand zu verdenken

“eye ſichſelbſtzuſhüßen,da das Reich8-
"

“oberhauptesnichthinlänglichzu thun
vermöge,war zutriftig,als daßman
fayſerlicherSeits ihnhättewiderlegen
konnen. Umſonſtwarnte Se>endorff

März. den König,und erklärteihm, daß ec

in dieſemScük ſichgar keinesBeys
ſandsvom Kayſerzu vertröſtenhabez

__ Umſonſtergiengen«richtlicheVerord-
nungen deswegen

“

an Brandenburg.
FriedrichWilhelmwar unbekehrbar,

Gleich
|



Gleich dabduEwurde.der preußi�che
Major von Quad- im eſſen- Faßeliz
ſchenGebietübergewaltſamerAnwer-

bung ertappt,und,nach,Janhaltdex
alten.und neuen Patente,arretirt.
Es wurde ihm mit vielemGlimpf-bee
gegnet, dex Degen gelaßenunddie

Erlaubnisgegebenübexallin Kaßel
Freyherumzu -gehen--Der.Könighins
gegen verfuhr.nichéſoſäuberlichmié
¿wey heßiſchenOffizieren,die er wies
dervergeltungsweiſe- im Halberſtädtis
ſchenauf-offenerHeerſtraßeanhalten

ließ. Man nahm ihnen die.Degen
und brachte ſieauf die Citadellevon
Magdeburg, an einen -ſolhenOrte„==
»h daß man ſichſchamte,ſolchenzu bes

ſchreiben.„ Der Prinz Wilhelm,
Statthaltervon Heßen,war darüber
ſoaufgebracht,daß:exrnah-Bonn,Hans
‘nover und Dresden ſchrieb,und ſich
bereiterflärte,in alledieMaasregeln
einzutreten,welche‘dieſedrey Höfe

“gegen die preußiſchenWerbungen zu

nehmenfürgutfindenwürden.
Sea

M 2° ena
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732, - ‘endorf, der“damals in Kaßel zu

thun hatte, ſtelltdem Königvor, was
|

daraus für unangenehmeWeitläuftig-
Feitenentſtehéènwürden,und.verſchaffte
dadurchden DIe AN A
Yr

_Des KönigsGlúdivaried,dá
didie proteſtantiſchenFürſtenfür
einen der ſkandhafteſtenVértheidiger
ihrerReligionanſahen,und daß ‘die

Fatholiſchenihn“fürchteten:ſonſtwä-
xen zuverläßigernſtlichereund'ällge-
meinere Maasregelngegen den immer

mehr überhandnehmendenUnfug
“

ër-

17Sept.griffenworden. Zwar gab„Friedrich
Wilhelm einſcharfesPatentgegenalle
widerrechtlicheUnternehmungenſeiner
Werber *). Aber dieß geſchahnut
zum Schein:denn fein Uebertreter

wurde geſtraft,vielmehrwußten ſeine
Offiziere,daßſieſichdadurch am bé-
liebtejtenmachei,fonnten,wenn ſie

|

viele
®)Val,Buchholz4:4 D, GS,115
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viele große Leute ha}ten, ſiemochten1732
herkommenwo ſiewollten.

Dex zuAachenaufWerbung ſtes
hende Lieutenantvon Wollſchläger,
vom fÉleiſtiſchenNegiment,wurde das
Opfer dieſestraurigenDienſteifers.
Er machtemit dem LieutenantDelwich,
‘der im Dienſteder NeichsſtadtAachen

|

war, und das entehrendeHandwerk
eines ZubringersfürmehrereMächte
trieb,den Anſchlag,einen ſ{önen,zu
Maſtrichtin BeſatzungliegendenGres
nadier von der holländiſchenGarde,

zu verführen.Es wurde untereinem mittt«

falſchenNamen an ihn geſchrieben,
2

ihm eine Korporalsſtelleund, da er

ein guter Graveurſey,die Verferti-

gung der Grenadiermüßenfür das

ganzeRegimentzugeſagt*). Derehrs-
M 3 “liche

Y DieſerVfifläßt ſichdochno< eher

hôren,als der, den ih von einem Un-

teroffiziereines deutſchenRegiments
in franzöſiſchenDienſtenweiß.Ein

einfältigerSchäfeyhattewar Luſt,
Diens
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1754licheMann, Bülow hieß er, zeigte den

Brief ſeinemHauptmann. Dieſer
war, nebſteinigenandern Offizieren,
die davon Nachrichterhielten,natürs-

lih aufgebracht,daß man abernials-
einen ihrerLeutezum Meineidverleis
tenwollte. Er alleinhatte ſeitein

paax Jahren zwanzigſeinergrößten
Leutedur<hDeſertionverloren (w0-
von dieHâlfteno< in Weſelwar,
und wovon dex kleinſteſehshundert
Thalerzum Lohn ſeinerTreuloſigkeit
befommenhatte),und die Maſtrichter
BeſaßunginnerhalbachtFahrenbey
dreytauſendMann. Man war alſo
froh,endlicheinen dieſerſchamloſen
Verführer,denen man eine ſobeträchts
licheEinbußezuverdankenhatte,auf

der

Dienſtezu nehmen,aber ſeinegrößte
Bedenklichkeitbeſtunddarin,daß er

dann ſeinemGewexhe entſagenmüßte.
Der {<laueWerber körnteihndamit
an, daß er ihmverſprach,ex ſollteReë

- gimentsſchäferwerden.
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der That ertappen und der Gerechtige 173%

keit überliefernzu können. Es wurde

dem: Grenadier Vülow ein Briefdis
ctirt, worin er ſeineund eines ſeiner
Kameraden Bereitwilligkeit,preußiſche
Dienſte¿u ergreifen,-äußerte,und den
vertapptenWerboffiziernachdem hols
ländiſchenDorfe Galoppe (Jülpen)
beſtellte.Wollſchlägergieng,trosdee
Warnungen des ihm ¿ugegebenenSers
geanten Baumgarten, in die Falle.

Er verfügteſih mit Delwich und

Baumgartennach Galoppe,wo er die

¿wey Grenadierein einem Gaſthofe
antraf. Aber kaum hatteer ſeine

Unterhandlungenund Meßungen anges
fangen,ſo traten achtverſte>tgewes
ſeneholländiſcheUnteroffizierehervory _

griffenihn und ſeineBegleiter,und
brachtenſiena< Maſtricht. Hiex
wurde von neun Stabsoffizieren,von

denen der jüngſtedreyßigDienſtjahre
zählte,Kriegsrechtüber ſiegehalten»
und, nach den vorhandenenGeſeßen,
das Urtheildes Todes übexdie beyz

M 4 den



17337 den Offiziereausgeſprochen,Sie twur-

21 Jan,den, demſelben¿zuFolge,arquebuſirtz

der Sergeantaber mußte der Hinrichs
tung zuſehen,und dann das hollân-
diſcheGebiet auf immer verlaßen.
Schwerlichwürde man mit ſo viel

Schärfegegenden preußiſchenLieutes
uant verfahrenſeyn,wenn nichteben

zu der Zeit,als man ihmden Proceß
machenwollte,ein Reuter und ein

Musketiervon dex nymweger Beſaßung
von brandenburgiſchenWerbern ges

waltſamdavon geführtwordenwären.

Der KlugheitgemäshätteFrieds
ri<hWilhelmWollſchläger'sſelbſtver-
ſchuldetenTod ignorirenund ſeinen
übrigenWerboffizierenmehr Vorſicht
und Biederkeitempfehlenſollen.Aber
ſo dachteer niht: er ſah dieſeBe-
gebenheitals eine vorſeßliche,úÚber-
großeBeſchimpfungund als unverzeihs
lichenUndank fürdie großenDienſte
an, die den Niederländernvon den

BOE desKönigsgeleiſtetwors
den.



den. Er hielt es für unerlaubt, daß 1733

man Wollſchläger’'ndurchein verſtell-
tes SchreibenSchlingengelegthatte,
da dieſerdochſelbſidazuAnlaßgegeben

Und man ihnblos mit gleicherMünze
bezahlte.Er nahm es den vereinigten

Provinzenſehrübel,daß ſieaufdie
VorſtellungenſeinesGeſandten,des

Herrn von Maſchsnichtgeachtet,wel-

cherum Wollſchläger'sAuslieferung
bat, damit ihn der Königſelbſtbes
ſtrafenkönnte,da dochalle früheren,
noch ſo ernſtli<henVorſtellungender

holländiſchenGeſandten.Keppel und.

Ginfkfelum Abſtellungdex Werbexceße
in den Wind geredetwaren *). Ex

M 5 behaups-

*) Am 19tenJul, 1728 beſchtoerteſich
Keppelſehxernſtlihüber diegewalts

ſame Anwerbung von mehr alszehen
holländiſchenUnterthanen,wovon die

meiſtenauf dem Gebiet des Staats

weggenommen tvordenwaren, und ant

2oſtenAug. 1731 gab ein abermaligex
.Menſchenyaub¿u einexnachdrü>lichen

Vors



1836 “
=

AT Ä

8733: behauptete,man ſeyfumultüariſchverá

fahrenundhabe ſeinenÖffizier¿u
hartbeſtraft,da doch?ſolchererſtin
der ſiebendenSitzungzum Tode vers

urtheiltwurde und eigentlichder Gals
gen auf ſeinemVerbrechenſtund*).

2 Febr.Der erſteBeweis von des KönigsZorn
zs war einefurze,aber ſehrbeißendeAnt-.

wort, die er dem General Ginfel auf
die Notificationvon dem Abſierbendes
Generals von Hompeſchgab,und wors«

in er ih freute,daß dieRepublikei
nen (0braven Mann verlohrenhabe.
Die vereinigten-Staaten - ſolltenáber
ſeinenUnwillennochthâätigerempfins

LARA den,

—

Wg

VorſtellungGinkel’sAnlaß. Nichts
deſtowenigererbrachenfurs-herna<
preußiſcheWerber die Thoreeines
Städtchensim holländiſchenGeldern,
um einen Bürger aus ſeinem Bette

herauszuholen.

9)DieſeStrafe war auh im Jahr1699
einem däniſchenLieutenantum dex

nehmlichenUrſachezu Theilworden,
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Provinzeneinen Obriſten,dreyandere
Offiziereund etwa ¿wanzigSoldaten
anhaltenund theilsnah Lippſtatt,
theilsauf die Citadellevon Weſel
bringenließ.Er ſtießſoſhwereDro-
hungen:von Rache aus, daß dieHols
[länderfichbereitsauf jedenFallges
faßtmachten,keineReductionbeyih-
rer Landmachtvornahmen,und ſichnach
auswärtigerHülfeumſahen.

Dem fkayſerlichenHof war deL

ZroiſtzwiſchenPreußen und 5ol-
land beſondersdeswegen höchſtuns

angenehm,weildadurchder im Werk

ſeyendeVergleichüber die jülichiſchè
Erbfolge*) insSteckengerieth,da doch
wegen des hohenAltersder zwey pfalz-
neuburgiſchenFürſtendie größteGe-

fahrbeym Verzugwar. Wegen der

Spannung,worin ſichKarlderSechste
mit Frankreich,in Anſehungder polnis

bs

ſchen

H S,den vorigenAbſchnitt.
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fe

'

1735 {hen Angelegenheiten, befand, und

>

woraus fich"ein Krieg ahnden ließ,
éonnte ebenfalls die Uneinigkeit zwis
ſchen¿weyſobedeutendenAlliirtenfür's

gemeineBeße ſehr ſchädlich"werden.

Seckendorffſagtedem König,daßdas
¿wiſchenihm und dem Kayſerbeſtehende
gute Einverſtändniserfordere,keine

Nepreſſalienzubrauchen,bis man ſähe,
ob nichtdurchdieſesMonarchenVer-
mittelungallenfernerenWeiterungen
vorzubeugenſey,und daß vermuthlich,
wofernePreußenweiter gienge,Hols-
[and den Kayſerum den allianzmäſiz
gen Beyſtand,ſo wie es bereitsbey

England und Frankreichgeſchehenſeyn
"

Folle,anſprechenwerde *). Durchſein
Zuredenbewirkteer wohlden hollän-
diſchenOffizierendieFreyheitwieder;

aber

_*) Er durftees deſtoeherwagen, laut
¿u ſprechen,da er dem Königam 9oten

Jan. einen Mann verehrthatte,der
damals der großteunter dem Leib-

regimentwax.
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‘aberdie Soldaten, * die der König als LLE:

E

ſeineUnterthanenanſprach,mußtenin

Verhaftbleiben. Doch wurde Befehl
gegeben,mit weiterèmArretireninne
zu halten.

:

Die Holländerivarenim

:

béſten
Grade aufgebracht,daß der Königihre 2

Soldaten hatte feſtſeßenlaßen,und
Ginkel mußteihreEntlaßungin einer20JFebre
ſehrernſthaftenSprachebegehren.Zum
UnglückhatteZufall,oder Vorſaßein
Ereignismit der KutſchedieſesMinis

ſers herbeygeführt,das die Sache

nochverwicfelterund einegütlicheBeys
legung noh ſchwerermachte. DrEDOR
Kutſcherdes holländiſchenGeſandten,
der mit dem leerenWagen durchsneue

Thor fuhr,wurde von dem, dortauf
SchildwacheſtehendenKanonier,weil
er, nachdeſſenVorgeben,zu ſchnell
fuhrund ihn mit Kothbeſprüßte,mit

Stockſchlägenund Kolbenſtößenmißs
handelt,und dem Bedienten,der ſich
ſeinerannahm, gienges nichtbeßer,

i Ginfel

d
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5733:Ginkel hielt den, ſeinerLivreeange-
thanenSchimpf füreine Verletzung

ſeinergeſandtſchaftlichenUnverleblichs
_feit;und drang «aufGenugthuung,die

ihm aber ſ{hle<terdingsverſagtwurde.
Es mußte damalsalleszuſammenkoms-
mén, um die ſchongeuug geſtiegene

2 Mär, Zwietrachtzu vermehren.VBald-nach
der maſtrichterExècutionentſtundbey

= Nacht ein:falſcherLerm-_¿u Arnheim,
wobey die Beſaßungunddie Bürgers
ſchaftuntex dieWaffentrat.Es.wurde

dabeydurchden AllarmſchußeinesViera
undzwanzigpfünders,dér aus Verſehen
ſcharfgeladenwar, das- Haus eines

o an der Grenzewohnenden preußiſchen
;

Unterthanendurchlöchert.Friedrich
WilhelmwolltehierauseineArt: von

Friedensſtörungmachen,und ließ:des-

halb auch ſeinerSeits im Haag die

heftigſtenVorſtellungenthun.

-

Franke
 rxeihbot alleKünſteauf, um es zu

einemBruch zu bringenres ſchmeis
cheltebeydenTheilen,und heßtejeden

-

in derStilleauf.
j Nie

Vili
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Nie hâtftealſodie Vermittelune
des Rayſers zu gelegenerZeit koms
men fönnen,alsdamals,wo Friedrich
Wilhelmſchon glaubte,

-

daß ihn auch

1733s

dieſerFreundverlaßenhabe,um ihn
dem SpottſeinerFeindePreiszu ges
ben,und darübertiefbekümmertwar.
Da ex ohnehindamals ſehrkränklich
war, ſo ângſtigteer ſichdeſtomehr,
weil er in furzerZeitgegen funfzig
ſeinergrößtenpotsdamerGrenadiere
durch eine anſte>ende Bruſtkrankheit
verlohrenhatte. Er bildeteſichein,
er werde, wenn andereMächte,nach
dem BVeyſpielHolland’s,ſeineWers
bungen einſchränkten,nihtmehrRes
cruten genug auftreiben,um dieſes
ſchóneRegimentim Stand zu erhal-
ten. Mit deſtolebhafterFreudeund 13Märt
Dankbarkeitnahm er das fayſerliche
Handſchreiben,worin dieVermittelung
angebotenwurde, aus SeŒÆendorff's
Händen und ſtellteallesdem Käyſer4 Aprile
anheim. Die Republifzeigte‘ſichzwar
aucherkeuntlihgegen den Antragdies

ſes



3733. ſes Monarchen; aber ſieverkängte,
daß Preußenvor allenDingen die ges

fangenenSoldatenlosließe,und daß
alles innerhalbzwey Monaten abge- ‘

than ſeynmúße, nachderen Verlauf
ſie,alsangegriffenerTheil,diebundes-

_mäſigeHülfehaben müße. Secken2

Zund4.dor�brachtees dahin,daß die hols
_" LlándiſhenSoldaten iu der Stilleloss-

gelaßenwurden. Kaum aber war die-
ſerSchrittgeſchehen,ſo bereuteihn
der Königſchonwieder, weiler hörte,
daß der holländiſcheGeſandtezu Lon-

don esfuk einegezwungeneNachgiebigs
Feit ausgab. Ob nun ſchonbeydePar-
teyen den Kayſerzum Mittleranges
nommen hatten,ſo wax dochdamit

noch nichtvielausgerichtet,weil fein

TheilUnrecht,und jederGenugthuung
haben wollte. Ungemeinſchwerwar
es,Ausfkunftsmittelzuerſinnen,die ſos

wohl in Berlin, als im Haag ans

nehmlichbefundenwürden,um ſomehr,
da an beyden Orten hißige,friegs-|

luſtigeKöpferiethen;,die Sache eher
|

i aufs
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aufs âußer�te ahrdnlen¡u laßen. Gitte #533,
fel hatte ſhon den Tag ſeinéxAbreiſe
beſtimmt,weil man dieſeiner' Equis
‘page widérfahreneBeſchimpfungniht
wiedergut machte,under beyden ba

vorſtehendenHeimführungEfeyerlichkeis
ten dex KronprinzeßinnichtOS in
derNefidenzbleibenEA:

5

Mit unſäglicherMúbe,iviviels
fältigemHin- und Herſchreibengelang
es endlichdem fayſerlichenGeſandten,
dieſeVerdrüßlichkeitzu beyderſeitigert

Wohlgefallenauf folgendeArt zu endi-26 June

gen. Jn Seckendorff'sBehauſung
machte derArtillerielieutenant,der att

dem Tage, wo ſichdie Sache mit der

Kutſchezutrug,auf derWache war,
dem holländiſchenGeſandtenein ano 7

ſtändigesEnktſchuldigungskompliment.
HieraufübergabdieſerSeckendorff’en
eine an den KöniggerichteteÉrklä-
xungy, worin er ſagte,daß dieNepub-
lif bey dem Vorfall von Maſêtrichét
Feine andere Abſichtgehabt,als dex

N militaris



0733+ militäri�chenJuſtizden Laufzulaßen,
ohne dießfallseinen beſondernBefehl,
nochwenigereinenſolchengegebenzu
haben,der den Königbeleidigenkönnte,
und daß, wenn er ſichüber einen ihrer
Diener mit Fug beſchwerenkönne,ſie

_ bereitſey, die Schuldigengebührend
zu beſtrafen,indem der Staat nichts

“ſehnlicherwünſche,als mitdem König
eine gute Harmonie¿u unterhalten.
Jn der Audienz,die Ginkel nochden

nehnilichenTag hatte,verſicherteihn

der König,daß er gegen ſeinePerſon
nichtshabe,hingegendas Verfahren
der Generalſtaatennimmerméhr in ſeis
nem Gemüth rechtfertigenkönne,mit-
hin erſuchte,davonhinführogänzlich
zu abſirahiren,ſo wie auch er es in

16 JulgänzlicheVergeßenheitſtellenwollte*).
Die

*)Es{var aber dem Könignichtmöglich,
dergleichenDinge zu vergeßenund ſeine
Rachgierde{lief niht: ſieſ{hlum=
merte nur. Dieß ſiehtman aus der

grauſamen That, die ex im nächſten
'

'

:

Jahre
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Die- Generalſtaatenbeklräftigtendie 1733.

ErklärungihresMiniſtersin einem

eigenenSchreiben,und beydeswurde 29Jutt,
vom Königin ziemlichfreundſchaftli-Jul,E

chen,aber allgemeinenAusdrückenbes
antwortet *). Durch dieſeUnterhand-

N 2 lung
Jahrebegieng.Er ließnehmlich¿wey
ganz unſchuldigeholländiſcheUnterxoffis
tiere,die auf ſeinGebietkamen,mit
dem Strang hinrichten.

*) In der Antwoxt des Königsauf Gin-
Ffel’sErflärungfieldieſem Geſandten
dieStelle„que 5. M. vouloitrendre
„, ſou amitiéaux E, G., ſo:ſchraufs
daß er Willenstvar,das Schreibenwie-
der zurückzuſenden,wo ihnniht Se-

>endorffduch die Bemerkung davon

abgehaltenhätte,daß doh das eſente

liche,nehmli<dieHerſtellungeiner

wethſelſeitigenFreundſchaftdarin be-

findlich,und daß es nichtrathſamſey,
„„beyſo weit gediehenenSachen einen

Wörterkriegzu erregen, und dadurch
den Uebelgeſinnteneine abermalige
Freudezuzurichten.„5
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1733. Tung ‘erwarb ſichSeŒÆendorffebenſos
4 Iul. vielLob von ſeinemHerrn,als aus
27Jul,gezeichnetenDank von Seiten derversi

einigtenProvinzen*).
‘

Bey Gelegenheitdieſerbolländi
ſchenMißhelligkeitenverſäumteSez
endorf nicht,dem König,aufBefehl
ſeinesHerrn,dietriftigſtenVorſtelluns-
gen gegen ſeineliſtigenund gewaltſas

men Werbungenzu machen,und ihm

die Nothwendigkeitzu zeigen,durchaus
ſeineWerber von denjenigenOrten

abzurufen,wo ſiederLandesfürſtnicht
ausdrüd>lihdultete*). So lange
‘FriedrihWilhelm im Gedrängewar,
verſprachex alles,und ſtellteſichſos

AUE) Vgl,überden ganzenVorgangPéll-
nutz a. a. D. p+.277 — 279, Fafmann

:

a, a. O, S. 785. 786.

) =) So wie dießan mehrernOrten,un-
ter andern auh im Maynziſchenges

(hah,wo Seckendorſfvom Khurfürſten
fürdieſesJahr die Erlaubnisausge-

wirk
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gar, als’ wenn er fortan das ganze 1733

Heer aus eigenen Ländern '

recrutiren

wollte. Aber ſeineSchoosſundewas
ſchon¿u ſehr.Herr überihn,als daß

er:ihr-hâttelangewiderſtehenfönnen.
Fn den FaypſerlichenKrbländern hiel-
ten ſich,mit Bewilligungdes wiener

Hofs„über dreyhundertpreußiſche
Werboffiziereauf,die,unter gewiſs

“ſen Einſchränkungen,freywilligeLeute +---

für ihres Königs Dienſt

-

annehmen
durften. Aber ſieentferntenſichſehr
oftvon dem Wege dex Ordnung und

gaben durchihreRänke,oder Gewalts
thatenzu ófternKlagenAnlaß. Dieß

bewog Karl den Sechsten,ſobalder

Friedemit den

|

Franzoſenhatte,und

alſoden Königvon Preußenweniger
zu ſchonenbrauchte,allenjenenWer-Decemb:

;

Vesandeutenzu laßen,daß ſieſeine
NZ Staas-7

wirft hatte,vier und zwanzigMann

für das großeRegimentwerben “zu

dürfen,und fürdas nächſtedas nehms
Uche ¿uerlangen:hoffte, ;
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1735, Skaaten verlaßen ſollten.Die Pros
_ vinzendex öſterreichiſchenMonarchie,
„die einen Schaß von anſehnlichen

|

Mannsperſonenenthielten,und bisher

ſovielzur Verſchönerungdes preußiz
ſchen Heers beygetragenhatten,Y
ſolltennun für den König ausge?
ſtorbenſeyn. An dieſen Gedanken

736. fonnte er ſichnichtgewöhnen. Der
20 Jan.Krieg8rathSchumacher mußte mit

dem Freyherrnvon Se>Xendorffre-
den, und “ihnbitten,ſicham fayſer-
lichen:Hof dahin zu verwenden,

|

daß
ihm blosfür ſein“Leibregiment¿wan-

zigMann, die ohnehinzu groß was-

ren, als daß man ſieunter den fay-
ſerlichenNegimenternbrauchen:konnte,
in Böhmen anzuwerbenerlaubtwürde.
Er wollte dießals das ‘einzigeMerfs
mal anſehen,daß der Kayſer ſeine-

_ Freundſchaftnichtganz verachtete,und -

UP NCRER
i

#4 ſich's

*) Man rechnete,daß ſchonbis 1735 die

Preußen3,700 Mann nachund nachaus
des Kay¡ersLänderngezogen hatten.

f
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ſ<?s‘gernegefallenlaßen,daßJudett1756
und“ anderePerſonen,die man fünfs
tigüber"Werbhändeln.ertappte,zun
Strangverurtheilt.würden. Gottev

mußtedas nehmlichein Wien bétrei-

ben, und, nach langemSollicitirén,
wurdediéſemMiniſtervom Hofktiégs-15Maye
rathbedeutet,der Kahſerhätte¿war;
wegen der bey der:‘preußiſchenWers

bungſehrhäufigvorgekommenenMißs
bräuche-und Beſchwerden,Urſacheges
nug,fieeinſtellenzu laßen,dochwolle
er,zu-Bézeugung:ſeinéèrWillfährigkeits-
dieſeNecrutirung:noch feënergeſtats
ten. Dießgeſchahabernichtanders-
als’unter gewißetnEinſchränkungen-
Es: durften nichtmehrals zwanzig
Mann ‘in’Böhmen‘und Mähren,und
außerdieſen „, einè kléineAnzahl„,in

Ungarnund ‘an dén Meérgränzennäch
und nachfür des KönigsLeibregiment
freywilliggeworben werden. Dieß

ſolltevon niemand anders, als.dem

Baron von Gotter,oder dem Kriegs-

dd Kircheißengeſchehenund alle

_N 4 an-
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17356,;qudern,°-fürz-preußi�che- Werber +#<

ausgebenden- Offiziere, wenn ſie auch
mit königlichen,Päßenverſehen:wären,
5; ohne iveiteres.beym Kopf genom--
55men ,

: auch denen:Landes-Geſeßem
„Gemäßmitder-gebührendenStraſſe

95 belegtwerden, - Zugleich::behielt:
man ſich:vor,dieſeBewilligung:ſogleich:
aufzuheben,woferne.dieſeVorſchriften
übertretenwerden würden,und machte

“fein Geheimnisdaraus,daß:ſichts;ſos
5 thaneWillfährigkeitganz:Eichen.da-
„hinverſtehe;-daßman auch-Hon:Ks
93niglichPreußiſcherMaj:Seitsmitder
„5:verſprochenenFreundſchaſfts;eGegena
„5Bezeugung*)-fördershincoutinuiren,
H werde.—— 5 Frotallerdieſer:bünz
digen.Warnunzgen-:ſuchten.dienPreußen
baldaufverſchiedene:Artihre:Wera
bungenüberdieGebührzauszudehnen,

WABFFaabex-von Seitendes" fayſer-
HI

fi

lichen
i

pisWorindieſeGegenbezeugungeigeutlich:

“ beſtund,iſim vötigenELAIEE,ges
-

“eigtidopden,
:
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lichen Hoffriegsräths.den
RA

m
AG erfahren.

DieraſendeLeidenſchaftdes gs
nigsnahm,wie die meiſtendieſer:Art,
mit.denJahrenzu, undes mochteoft,
diejenigenreuen, dieſiezuſehrgenährt

“und ſovielUnglücküberharmloſeMeus.
ſchenund Fawiliengebrachthatten.
UnterdieſegehörteGrumbfkow,der mitAnfang
dem GeneralUN, denGedau-
fen hatte,dem König,mit Beyhülfe
des Freyherrnvon SecLendorff,einen

|

ſehrbeweglichen,anonymen Brief in
die Hândezu ſpielen,worin-dreybiba
liſcheSprüche-dieviderMenſchendiebe.
(2 Moſ.214 16. 5Moſ-.241 7: Und,-

1 Thim.1/10.)auf denKönigund.
ſeineOffiziereangewandt.werden. Aber
dieſe,Ermahnunghatnichtviel mehr
aufdenverſiocétenSündex gewirkt,als

- dieStrafpredigt,-die an? 25fſtenJan.
1733 dérMagiſterNüben in der Nicos

laifirhezu Quedlinburg,bey Gelegen-
heitdes Evangeliumsvom Hauptmann

N 5 von



502 = e=

£736 von Kapernaum, gegen Mén�chendieb-
ſtahlu. ſ.w. hielt,und worübereinPro-

tocollabgefaßtund nah Berlinges

ſchicktwurde *).

Schleſienlittin dieſemJahr auſ-
ſerordentlichenGetreidmangelwegen
MißwachsundUeberſhwemmung,und
war genöthigt,vom Ausland dieſeun-

entbehrliheWaare in Menge kommen

zu laßen. Es waren vieleLaſtenKorn
in Mecklenburgs,Kurlaudund Danzig
aufgekauftworden,dieman aufder Elbe

|

und Oderdurchdie preußiſchenStaas
ten dem bedrängtenLande zuſchiffen-

wollte. Zum Glück,oder Unglückſaß
in Jauerder preußiſcheLieutenantLaus-

xenz ſchonanderthalbJahreim Gefäng-
nis,weiler einen Unterthandes Gras-

fen von Hochbergentführthatte,und
nichteinmaldeßenFrau und unerzoges

: 2 ue

*)_ GS.die Züchtigung¿weyer Geiſtlichen,
die i.J-:1720 gegendie-Werbungauf
der Kanzelſprachen,beySudchholza,0
D, S, 163.Anm,*)e S0

-



für das Leibregiment aus Neapel kams
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nen KindernAlimentenverſichernwollte:1736.
FriedrichWilhelmließalsRepreſſalien,Revi

troß der Vittenund Vorſtellungendes
*

jungen'Seckendorff's;,die Fahrzeugé
mit Getreidzu Stettinin Beſchlag!nehz
men und ſperrtealleZuführnah Schles

ſien. Er wollteliebereinigehundert
Menſchèndem Hungertöd:Preisgeben,
als ſeinentreuen Kriegsmannden Ges

ſeßen, oder ſeinemSchickſalüberlaſs
ſen*). KayſerlicherSeitsſtellteman
nun auchunverzüglichdie Werbung in
Böhmenein und hieltden Major Tras

nowiz,der mit einem DuzendKoloſſen

PE zu

EO Ilnousdemanda,„, ſagtPóllnisin
einem Briefan Grumbfkowvom g9ten
Nov. , „li par le retardement de ces

“»»grainsil arrivoitque quelquescentai-
„nesde perſonnesmouxruſſent,ce ne

„„ ſeroitpas la fautede ceux,qui obli-
»» goientà uſer de repreſſailles: L’aſ-

Y

„» temblée,,(dasTobackskollegium)„, re="

»» ponditen applaudiſfant.C’eſt ainfi

5» qu’onempoiſonnelesprinces,,,

VG.



#!

i —204 = DE=

r737+ zu Wien: an. Nun wurde--Friedrich
at, Wilhelm auf einmalnachgiebig ¿er ließ

den SchleſiernKorn,; und der Kayſer
¿ihmdafureinebenſoweſentliches;drin-
gendesBedürfnis— PRA

und Nes
cruten vepabſolgen:Wa
¿N -DaßiFeine.UDG, feine:Warnung
den. Königund-ſeineLeute mehr;beßerte,
—__

evhelltunter-andernauh daraus,daßzu
| AnfangdieſesJahrsdem Herrn-von
Bork,preußiſchemGeſandten¿u London,
‘erflârtwurde, weil er deu engliſchen
GeſeßzenzuwiderLeutefürſeinesKönigs
Dienſtangeworbenhabe,könnemat ihn
nichtmehralsGeſandtenanſehen'zhin-

|

gegenwerde man jedenandern, den ſein

Monarch.an ſeinerStatt.ſchi>e,mit
gezierendem.Anſtandempfangen,- Faſt
zu gleicherZeitübergabderMarquis
von Chetardieeine ſchrheftigeDenke
ſchriftwegender Unregelmäſigkeitender

preußiſchenWerber an-den

angleGyuâänzen

es
“

“SJrite
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Dritter Abſchnitt.
PreußiſiheFamilienangelegenheitenE

D180716 i

Mog vor Seckendorff'spolitiſcher
ExiſtenzfanddieſermerkwürdigeMann
Gelegenheit,den zwey brandenburgis

ſchenHäuſernin Frankeneinen wichs

tigenDienſtzu leiſten.Um davon ges

hörigNachrichtzu geben,“niußichét-
ivas weiterausholen.DerMarkgraf
ChriſtianHeinrichvon Brandenburgs
Kulmbach,welcherzu Weverlingenin

FürſtenthumHalberſtadt‘lebteund in

Fahr1708 ſtarb,hatte.im Jahr 1703
-

ſeinErxbfolgsrechrauf Dayreuth an-

König Friedrich:den Erſtenvon Preuſ-
ſenabgetretenund ſeinebeydenälteſten
Söhne, Georg! Friedrich. Karl:und

ME Albrecht
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Albrecht Wolfgang, eidlih Verzichtdar-

auf thun laßen. Aber die Stände des

fränki�chen Kreiſesfürchtetenſichvor
einem ſo mächtigenMitglied. Sie

waren um ſo wenigermit demHandel
zufrieden,weil-man, wegen des wol-

lúſtigenLebens, des damals regie-
renden MarkgrafenGeorgWilhelm'’s,
ſein unbeerbtesAbleben, da deſſen
Söhne längſttodtwaren, vor Augen
ſah. Der Kreis ſte>teſichhinterjene
Prinzen,unterſtüßteſiemit Geld,ver-
anlaßteſieim Jahr1715 zur Auf-
ſagungdes Verzichtsund ſchi>kteim

nächſtenJahr den älternnah Wien,
wo er ſihbeym Kayſerbeſhwerteund

|

vorgab,er habeſichübereilt*). Der
wiener

_*)_Der PrinsführteſeineRechtein einer|

Drukſchriftaus, welche der Kênig
FriedrichWilhelmdur<hGundlingbe-
antworten ließ.

* DieſeDeduction iſt
ſehrſelten,und man durfteſieehehin
im Bayreuthiſchengar nihtſehenlaſe_
ſen, Deswegenſee ih ihrenganzen

Sitel
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tviener Hof gab ſichvergeblichMühe,
den König von Preußenzu bewegen,
ſeinRechtaufdas FürſtenthumKulms-
bach{winden zu laßen.DieferFürſt
wolltedurchaus auf den Erlöſchungs-
falldavon Beſißnehmen. Die fränts
fiſchenStände,die darüberin größter
Verlegenheitwaren, wandten ſichdrins
gend an Seckendorff,deſſenausge-
zeichneteVerhältnißemit dem König
bekanntwaren, und verſprachenihm
großeBelohnungen(die aber nachher
nichtgehaltenwurden), wenn er dieß

verhindernkönnte. Auchbekam er

Befehl

Titelher+ „Tn Jureet Fao gegrütt-
dete FaiSpeciesWorinnen Vorläuffig
dochdeutlichgezeigetwird,Daß Sr

" KöniglicheMajeſtätin Preußen,Nähes
resSucceſlions

- Recht,An den Brandens
burgiſchenMarggraffthümernin Frane
Fen, So durch die von des hochſeel.
MarggraffenChriſtianHeinrichenzu
BrandenburgCulmbachDurchl.beſchee
henebündigeCellionund Refutationauf

|

das



Vefehl über Befehl von Wier, "daß
er ſih ‘der Sache ernſilihannehmen
ſollte.Endlich‘war er,na< vieler

Múhe, ſoglücklich,durchſeinZureden
den Könignachgiebigzu machen.“Dies
ſem Monarchénlagèn hauptſächlich‘dié

großenSummen, die er an Bayreuth
gu fordern hatte (es waren über

690,000Thaler)am Herzen.“Er “äuße
ferteſeineBeſorgnis,wo er ‘ſiè’wie-
der herbekommenſollte.Als nun"Sez

>endorffſagte,daß er davor ſtünde,
und demKönig,auf ſeinausdrückliches
Verlangen,die Hand* darauf-gab,ſo

2%

Gab

das Königl.Hauß kommen unumſtöß-
“lich ſey/,hingegenWas datwviedervon

des DurchlauchtigſtenHerrnCedenten

hinterlaſſenenPrinzenanmaßlichausge-
ſtreuetund angebrachtworden feinen
Grund habe, Vielmehr wieder Eyd,
FürſtlichWort, Treu und Glauben,

“Kuch wahreim Teutſchen“Reichfeſt-
geſtelleteRechts- Principialaufe. Ber-

“lin, Bey ChriſtophGottliebNicolai,
1718,» fl.Fol.88 und 180 Seiten,
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gab er ſichzufrieden.Es fam im Jahr
1722. ein Vergleichzu Stande, durch
welchendie Markgrafendas Amt Wes

verlingenwieder an den Königabtras
ten, dieſeraber dafürdem erfauften
Erbfolgsrecht.entſagteund die Vers

ſicherungerhielt,daß, ſobaldGeorg
FriedrichKarl zurRegierungkäme,an
der preußiſchenSchuldforderungjähr,
lich50,000 Thalerabgetragenwerden
ſollten.  Leßtererſuccedirteauh im

Fahr1726 ohneWiderrede. AlsSex
(endorfſeinenNachfolger,den Marka

grafFriedrich,zu Bayreuth beſuchte,
überreichteihm der großmüthigeFürſt
fürſeineBemühung einênmit Duca- 173%

ten gefülltenPocal. Dieſennahm der

Graf nichtan, ſondernbat ſicheinen
Wald odereinStück JagdbeyOberns
zenn aus *). Wirklicherhieltex auch

(À ini

©) Die meiſtenUmſtändedieſerErzählung
verdanfe ichdem berühmtenverſtorbes

"_nen Kouſiſtorialrathund Hiſtoriogras
phe Samuel Wilhelm Oercer,der ſis

D gus
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‘im Jahr 1739 vom Haus Bayreuth
‘einen beträchtlihen hohen und niedern

‘Wildbahnsdi�trict, (der nun zu dieſen

KMittergutgehört)und zwargeſchahdieß,
wie.es in dem Einweiſungsprotocoll
vom x6ten April‘heißt,theils”zue
Nemuneration ’’,theilsgegen Vertaus

ſchungandererJagdbezirke.Merkwür-
digiſt's,daßebenfallseinSe>endorff
dem HauſeBrandenburgzum Khurhut
verhalf,*) und daß ein anderervon
dieſemGeſchlecht,der Geheimerath

E, GSrey-

aus dem MundedesGrafentvon Se-
>endor}hatte. Vgl.übrigensYuch-
holza. a. O, S. 85 — 87. Luropsiſche
Fama Th. CCLXXVII. S.4x. 42
Polli, a. 4. D. (Pe126— I 20% Faßs
mann a, a. O, S. 1002, 1003,

*) , FrôânfkiſchesArchiv von 1790. B. TL

S,. 38—47x1-, wo Nitter Lhrenfried
von Seckendorffals diezweyteUrſache

“

zur ErlangungderkhurfürſtlichenWürs-
de des HauſesBrandenburgaufgeführt
wird,



Freyherr ChriſtophLudwigvon Secken2

dorf, den wichtigenbrandenburgiſchen
Hausvertragim Jahr1752 vt Ahs

{lußbeförderte*).

Dem Grafenvon Seendorffges

nügtees nicht,dieStaatsverhaltniſſe
FriedrichWilhelm'szuleiten: erdrang
auch in das Jnnere des Hausweſens
dieſesMonarchenein,um die Verſors
gung der töniglichenKindernach den

|

D 2 Wüns

") Dießiſt nehmlichdas,zwiſchenFrieds
ri<hdem Großen und den beydendas

mals regierendenMarkgrafenvon Bays
reuthund Ansbacherrichteteſogenannte
‘PaftumFridericianum,Worindie âlterx 0
Familicuverträge,vorzüglichdas Pactum *

Achilleumvont 1473 und der Geraiſche
Vertrag von 1598 erneuert,wie auch

die wechſelſeitigeErbfolgein den¡wey
_fränfiſchenFürſtenthümern,und,nah
Erlöſchungbeider Linien,der Anfall“-

und die:VereinigungdieſerLändermit.

dem königlichenKhurhauſefeſtgeſelb
wordeniſts

4
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Wün�chen und dem Yntereße des Kays
ſers beſtimmenzukönnen.“Zur Zeit
ſeinerGeſandtſchaftwar, oder wurde

der größteTheilder preußiſchenPrin-

zen und Prinzeßinnenmannbar: desos

wegen war er faſtunaufhörlichmit
Heurathsprojecten,oder:Heurathsintris

Posbeſchäftigt.

Ammeiſtenuddieſogenanntevóps
pelteúHeurath,zwiſchendem preußi-
ſchenKronprinzenund der Prinzeßin
Amalie von England, dann zwiſchen
der Prinzeßin'Friderikevon Preußen
und dem engliſchenPrinzenFriedrich,
ſeineAufmerkſamkeitan._ſih.Das ges

wöhnlicheLoosderFürſtenkinder,ſchon
in ihrer zarten Jugend grauſamen
Staatskonvenienzenaufgeopfert,des

ſüßenVorrechtsberaubtzu ſeyn,nach
eigenerWahl einen Gatten zu wähs
len — dieſestraurigeLoos trafauch
den KronprinzenFriedrichvon Preuſ-
ſenund ſeineältereSchweſter,zwey
“durchDenfartfaſinochmehr,alsdurchs

Out
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Blut Lekwandte Geſchwiſter."Noch 2:

langebey.Lebzeitendes alten Königs
von Großbritannien

-

war- dieſezweys
facheVerbindungauf dem Tapetges
weſen. Die Königin.von Preußenund

-

ihreSchwägerin,die damaligePrins
zeßinvon Wallis,ſuchtenſiezu Stande
zubringen:ſiewar ‘auchnachdem Ges

ſchmakeFriedrichWilhelms.* Aber

Georg-derErſtebrauchteſie nur als

Lockſpeiſe,um ſeinenSchwiegerſohnan
ſichzu feßeln:er: verzögerte.den Vollz
zug#oEA bis ihn:6 MR über
eilteJRE Euli: cd 16D

tb iyvna,LNnE A
einefortdauerndeTrennung.zwiſchen
dem londnerund berlinerHof- beſtes
hen.Er thatmithinalles,was.-inſeis
nen Kräftenwar, [umdiezwey Heus
xathen,diedieKöniginnohfeineswegs

aufgegebenhatte,zuhinfetreibenund
D3_ deta

— ®)S. Pöllnitz a. a,Ds Pe Egg 3d
:

L396:T4246.TSA6 L534.

176,
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«728, zbrfièldarüber: deutlichtnitdieſerFürs

tsa

ſtin2 Seine Bemühungen:wurden
ihm dadurchnichtwenig:erleichtert,daf
Georgder Zwéyte'die bisherigenHöfs

lichkeitenſeinesSchwagers mit'wüegs
werfenderUnmanièr erwiederthatte:

_Seckendorffmachtedem König ‘auch

8,

damit bangezdaſidtean großen:Prächt
und Aufwand:gewöhntePrinzeßinmvön
Englandbeydes‘an ‘ſeinemHofeebens
fallswürdeeinführenwollen,unddaß
hingegendieſesvon der PrinzeßinEli-
ſáabèth‘von‘Bevérn,die eran “ihrex
Statt vorſchlug,nichtzu fürchtenſeyz
dieſevielmehresfüreinegroßeEhre

! haltenwürde/"‘dieSchwiegertochterdes -

Königszuſeyn.“"Ex ſetehinzu,‘daß
dieß-dasBand mitc-dem Kahÿſer,‘derbez
xeîtsmit denherzoglich’braunſchweigi-
ſchenHäuſernverſchwägërtwar;feſtét

fnüßpfenwlirdè. Secendorffbrachté
esſoiveit,daßderKönigdieHeurath

EsSREmit
derPrinzeßinAmalie

gänge
9 Polla,a,As4 E 177,1786 È 1

A



gänzlich!aufgab; um ſo!ehr; da das 2726

engliſche.Parlamentſichſchlechterdings
weigerte,ihr auf den Succeſſionsfall
diebrittiſcheKrone zuverbürgen.Doch
war er nochgeneigt,dem Prinzenvon
Wallis ſeineTochterzugeben.Aber
die Art, wie dieſerHerr und ſeine:
Unterhändlervon: ſeinemVater behans
delt’wurde,alses durchUnvorſichtigs
FeitderKöniginvon Preußenherauss
Fam,“daßer um diePrinzeßinFriderike
werben wöllte,verdroß:den König:ſd
ſehr,daß er auch von: dieſerPartie
nichtsmehr hôrenwollte). Seckenz
dorf hattedem Prinzen von Wallis

den' PrinzenJohann Adolph. voi

SachſensWeißenfelszum Mitbuhlet
gegeben.Dieſer Hetrwar ſchön,‘gut

__ gewachſen,tapfer und rechtſchaffen.
Aber ex hattekeineKönigreichezu-hofs.
fei)und das fleineLand, worein er

ſuccedixén‘ſollte,kam mit der engliſchen

SR die aufden Prinzenvon Wals
| D 4 lis

®)Polin,a0, D, Pe 182 13S
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ayas,Tig wartfefe, in feine Vergleichung.

Deswegen wollte weder die Königin,
noch ihre Tochter ihm Gehör geben;
eine Zeitlang hielt ihm auh beymKos

nig der engliſchePrinzdas Gegen?
gewicht.Nunaber wurde er ihm auf

Eudeeinmal geneigt,da er in Lübben bey

x729e

einerZuſammenkunftmitdem Königvon
Polen,die von Sekendorffhauptſächs-
Tichin dieſerAbſicht:veranſtaltetwar,

ihn zu ſehenGelegenheithatte;und.ihm
derPrinz gefiel. Friedrih-Wilhelm
reißtemit dem feſtenEntſchlußnach
Hauszurü>,das Jawort ſeiner-Toche
ter zu erzwingen.| Aberer fandſietóds
lih frank an den Pockenund:hielt-es
deswegennichtfürräthlich,zur:Zeitdes

neuen Schwiegerſohnszuexwähnen*)-

_IÎndeßverſchafteSeckendorffih,
rêrnachgebornenSchweſtereinen Ges

mahl.Der Markgraf Karl Wilhelm
Friedrichvon Ansbach ließdurchſeis

|

nen
*) Vgl.Pülly.a. a.O. p, 185» 136.

>,
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nen Geheinenrath Brehmér die zweyfe 17

Tochter des Königs, Friderikte Louiſe;
zur Ehe begehren,und hatte es- dem

Fürwortdes kayſerlihenGeſandten
hauptſächlichzu danken,daß ſieihm
ohne viele Weitläuftigkeitzu Theil320May,
ward *). Aber ſchondamals gaben
ſich“Se>tendorff'sFeindezu Berlin,
beſondersdie Königin,Mühe, bem

Monarchen ‘esreuen zu machen,| daß
er ſeine:Tochterſo jung(ſiewax noh
nichtfunfzehenJahrealt)verheurathet
hatte.Sie <{meicheltenſi<hin dex

Stille,daß der Markgraf,deßenauſs
erordentlicheLebhaftigkeitbekannttvars

einſtſeineFrau?übel behandeln:und
dadurch:Gelegenheitgebenwürde,den
Königgegen den Unterhändleraufzu

bringen. Leiderwurde dieſeSchadens
freude:nux zu bald befriedigt.Der
Marfgräfward ſeinerGemahlin,die

“

freylichdurchihrſonderbaresBetragen
i 4Ds auch

N Val.Pöèölla.a. a. O. p. 192 — 194«
_Faßmann g. a, O. S.392— 394,



‘S785,aich Anlaß dazit. gab, überdtüßig)und

nn

dieſeEhe war vollZwietrachtundUn?

glü>k,das;auch’derMarkgrafalles
dem Grafen von SectendorffSchuld

gab,‘und!deswegendete ÜberÈ

ihnzürnte.
|

_SeitderiEcinasderPrinzeßin
Fviderife,ivar?’ihr und der Königin
ſehr heftigwegen des “Prinzen.‘von

Weißenfels"zugeſeßtworden;- und:nur

durch“unerſchütterlicheFeſtigkeit:hatten
ſiebisherZeit’gewonnen. Der Krones

prinzſuchtedieſenunwillkommetenFre
werber dadurch.zu entfernen,"dáß er

ihm einenwichtigenNebenbuhlergab;
Er âußerte‘gegen Seckendorff'den
Wunſch,daß der König von-Polen;,
wenn ex “allénfallsLuſthätte,zus
iweytenEhe zu ſchreiten,‘um

*

ſeine
Schweſteranhaltenmöchte.Abe>: Aiè

guſt,den- ſein:-Staatsminiſter,:deu
_ Graf von Manteuffel,dießfalls*ſons-

dirte,gabzurAntwort,er ſey gar

nichtgeſonnen,—einneuesBandzu__ fnu-
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fnüpfen, es müßtedenn ſeyn,daßdiè

Halle,ias{vasdazugehöre,BNBuautsſchasg*miebefäme. è

Indeßenwar FriedrichWilbelinmmit
Hannoverin ſchwereVerdrüßlichkeiteit
über«Werbung.u. ſ.w. gerathen,und
dieſehätten.beynaheeinblutigesEndé
genommen, wenn nichtandere Fuürſte
in's Mittel getretenwäre, ‘‘um''diè
beydênSchwäger:zuverſöhnen*).Die
KöniginwolltedieſeAusſéhnungnoch
weiter treiben. Sie brachtedie dopé

pelte'Heurath wieder< in Anregungj
tvozu ihrDu Bourgay#nachdengüns
ſtigen‘Antworten, die-er von ſeinem
Hofe:erhielt,viele Hoffnungmachte:
Es: fam.nux-daraufan; ihrènGemahl
ebenfallsdafürzu ſtimmen:- Aber-dex

Kammerdiener Eversmann, den ſiedas

zu:bräuchem:wollte,dérabeë ſchonzu

ſehr:für:Meumieh, und Seckendorff
|

Hoon
®) ſ,den vorigenAbſchnitts

73K

1739
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geivonnen war; leiſteteihrübleDienſte.
Erſagtezum- König,daß ſiewit den

engliſchenMiniſternunterhandelte,wor-
ÜberdieſerFürſtſichſehrheftigent-
rüſtete.Er gebotihr niht nur die

2 JutriguénmitEnglandzu endigen,ſons
dern wollteauchdie Prinzeßin-Friderike
nun aufsneue ¿wingen,entwederdem

Prinzenvon Weißenfels,oder ‘dem

jungenUarkgrafen von Schwedt.
(den derFürſtvon Anhalt,*aus Haß
gegen Hannoverund weil er.ſeinNeffe
war, ſchonlängſtvorgeſchlagen:hatte)
ihreHand zu: ‘gebèn.Die edle’abs
ſchlägigeAntwort der Markgräfinvon
Schwedt,welcheihrenSohn dex Prin-
zeßinvon Preußen - niht ‘aufdringen
wollte,und” die Standhaftigkeitdee

_Möniginhalfen‘auch dießmal:Frides
rif’enausderVerlegenheit:
Durch:bohbáufigenGraſa‘deran

dem Herzen‘derKöniginnägte;wurde
¿hreGeſundheituntergraben.Die ges

fährlicheSeiddieſieauszuſtehenTAA

ad
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hatte, mochte den König mürbexr mas- 1730

« hen. Er bat ſieum Verzeihung,und
nahm nichtlangehernachdie Geſandts
ſchaftdes Ritters Zotham an, von

dem er dochwußte,daß er beſiimmt
war, dieWechſelheurathzu negociiren.
Dem engliſchenHof war es damals

wirklichdarum zu thun,wieder auf ei-

nen freundſchaftlichenFußmit Preußen
zu kommen. Hotham ſchiender Mann
zu ſeyn,der-ſichvielbeßerfürden Ks

_ nig ſchi>te,als der alte,gebrechliche
Du Bourgay. Denn er war ein ſchara

ferTrinker,ein entſchloßenerJäger
und ein leidenſchaftlicherSoldat,lebs

haft, rüſtig,gut gebautund bereit,
dem KönigüberallaufJagdenund Neis -

ſen zu folgen,damit nihtSe>endorff
“immeralleindieſeEhregenieſſenſollte.
Als Hothamin einer offentlichenAus-4 Ayr«

dient,welcherSe>endorff;nebſtals
len übrigenfremdenMiniſtern,beys
wohnte, diegedoppelteEheverbindung
vorbrachte,hörteihn FriedrichWil-

“

Helm zwax mit vielerGefälligkeitane
:

:

und
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und ſagtedemPrinzenvon Wallisſeine
Tochterzu,übergiengaber dieVer-

mählungdesKronprinzen.Auchan der

Tafel, wo er óöffentlichden Verſpruch
ſeinerälteſtenTochterkund machte,
ſpracher kein Wort von der andern
Heurath.Seckendorffwar -ziemlichru-

hig dabey,weil ex ſichauf den König
verlaßenkonnte,und ſichimmer noch
ſchmeichelte,auchdie Heurathmit dem

“

engliſchenPrinzenwiederru>gängigzu
machen,oder vielleichtſchonwußte,daß
es dem Königkein Ernſtdamit war.

Hothamaberwar nichtdamitzufrieden,
daßnur das einfacheVerlöbnis ſtatt

haben ſollte.Er drangaufeinezweyte
$ Apr,Audienz,die ihm auchbewilligtwurde,

und worin er nichtnur die beydenHeu-
xathenwieder in Anregungbvachte,ſon-

dern auchſagte,daß ſeinMonarch vor

allenDingenden AbſchiedGrumkow's

verlange,den der Königvon England
alsſeinenperſönlichenFeindanſehe,
deßengrößterZweckdieVeruneinigung

der zweyHöfeſey,und aus deßenaufges
fanges



|
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ten Neichenbach zu London geſchriebes
nen Briefenman ſeineUntreue bes

weiſenkönne. Der Königzeigteſich
bereit,den Günſtlingzu entfernen,wos

ferneihmſeinpflichtwidrigesBetragen
aus eigenhändigenSchreibendargethan
würde,auh abermalsgeneigt,ſeine
Prinzeßinmit dem engliſchenThrons-

“erben zu verehelichen,entſchuldigteſich
aber in Anſehungder Heurathſeines
Sohns, indem dieſerPrinz noh zu

jungdazuſey. Da nun Hotham ſagte,
daß;eine Heurathnichtohne die an-

dere ſtatthabenfönne,ſogab der Ks

nig zu beydenſeineEinwilligung,un-

ter der Bedingung,daß der Kronprinz
zum Statthaltervon Hannovergemacht
würde, und dort bis zur Erledigung
des preußiſchenThronswohnen könne.

Hotham”’sJüftructionenthieltnichts
von dieſemFall,und er war genöthigt,
einenEilboten an ſeinenHof zu ſchi
>en, um den Willen ſeinesHerrn zu

erfahren.DieſenZwiſchenraummachte
fich

fangenen,an den preußiſchenNeſidetts1735,
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fich Grumbfow zu Nuß, um den dros

henden Blitzſtrahlabzuleiten.Secken-
dorf wäre ſeinesthätigſtenGehülfen
beraubtgeweſen,wenn Grumbkorovom

Miniſteriumuntdvom Ohr des Königs
entferntworden wäre. Er wandte die

Gewalt, die er über FriedrichWils
_‘Helm’'sGemüth hatte,dazu an, um

feinem Freunde¿u-dienen und die Abs

neigunggegen den Hof zu St. James
vollkommen¿zumachen. Er machtees

dem König wahrſcheinlih,daß blos -

ſeineGemahlindaranSchuldſey,daf

Grumbfow’sAbſchiedvom engliſchen
Hof gefordertwürde,weil ſiedadurch
mehr Anſehenund mehr Antheilan den

Geſchäftenzu erlangenhoffe,daß die

Briefe,die man von Grumbkow vors-

zeigenwolle,eben ſounterſchobenivä-
ren, wie die, welcheehemalsder be-

xúchtigteClement zum Vorſcheinges
brachthabe, und daß man nur ſuche,
ihnum einen gutenMiniſter‘zubrin-

gen. Der Königglaubtedem döſters
xeichiſchenGeſandten:er exflärteder

;:

Y

|

Köni-



Ksnigin, daß er zwar ſeineTochter1730
nah England gehen laßen,aber nie

'

ſeinenSohn in dieſesHaus verheuras
then wolle,und alledringendenVors

ſtellungendieſerFürſtingegen Secken»

dorffund Grumbfow waren vergeblich.
Unterdeßenkam Hotham’'sKurier zus
ru>, und Seckendorffhatte Mittel
gefunden,zu erfahren,was er mits

brachte.Noch eheHothamAudienzbes
gehrenund erhaltenkonnte,erzählteer
dem König im Tobackskollegium,er

habe Nachrichtvon London,daß die

Staktthalterſchaftund die Heurathdes
KronprinzenſeineNichtigkeithabe,aber
unter keiner andern

-

Bedingung,als
daß Grumbfow fortgeſchi>ktwerden
múüße.Als ihnnun FriedrichWilhelm
um ſeineGedantenfragte,antwortete
er dreiſſ,daß den Königeinſtdieſe
Heurathreuen könnte,weil eineenge.
liſchePrinzeßinſeinenHof mit Kaba-
len erfüllenwürde,und weiler da-

durch,daß erſeinenErſtgebornen.nach

Hannoverſchi>te,ſeinemSchwagerei-
P nen
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30 nen Geißelfr ſeitieAbhängigkeitgabe.
Ex fügtehinzu, die Forderungwegen
Grumbfow ſey der AnfangderGeſeßes
die man von London aus vorſchreiben

wolle,da doch ein preußiſcherKron-

prinzwohl eine engliſcheKönigstochter:

werth ſey,und eine ſolcheBrautncht
mit der Verabſchiedungeines Miniſters-

erfauftwerdenſollte,derblos wegen

ſeinerUnbeſtechlichkeitdemnKönig von

Großbritannienein Dorn im Auge ſey.
Dieſe Rede thatihrevolle Wirkung

8 May. auf den König. Als ihmHotham die

Botſchaftbrachte,daß Jhre Großbrisz
kanniſcheènMajeſiätenin alleſeinBes

gehren willigten,aber forderſamſt
wünſchten,daß Grumbkow entlaßen
werdenmöchte,überreichteer zugleich
die aufgefangenenBriefe.Friedrich
Wilhelmnahm fiemit entrüſteterMine,
warf ſieHotham'’envor die Füße,und
ſprachzu ihm, ex nehme von niemand

Geſeßeau. Der:König‘wußteim
Zorne nie,was ex that: er endigte

dieſefurzeABIEOSmit einer,vielleiché
univilla
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untwillkührlihen, Bewegung des Fußes, 1730
die der engliſcheGeſandteſo deutete,
als ob er ihnhabebeleidigenwollen,
Er war außerſich,und obgleichFrieds
richWilhelmſeinUnrechteinſahund
ihm die ehrenvollſtenErklärungenma-

chenließ,obgleichderKronprinzſih-
dringendin der Sache:verwendete,ſo

_ berußigte-er ſichdoh nichtvöllig,big
er ſeinenNückruferhielt*). |

Mit Hotham'sAbréiſeſchienenallé
Heurathsprojectezwiſchenden beyden
Königshäuſernverſchwundenzu ſeyn.
Nber der Kronprinz von Preußen
hattees andersvor. SeineFrauMuts

PP2 ter
®) Bal.Pölln,a. a O. p.196 — 2155

Aus MangelhinlänglicherNachrichten
mußteih dießmaldieſem,freylichnicht

ſehr zuverläßigenSchriftſtellergroßen-
_ theilsfolgen,Doch konnteih mir's

um ſo ehererlauben,da verſchiedene

Fingerzeigeund Datameiner,hierſchr
lücfenvollenPapieregenau ¿zuſeiner
Erzählungpaſſe»

4
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zo. ter hatte ihm ihrë Liebe für's hanns
veriſcheHaus mitgetheilt:erwünſchte

diedoppelteVerehelichungun? ſóſehn
licher,weil er“ hoffte,dadurchmehr

Fréyheitzubekommen,und immer fürchs
rete,daßihm eine andere Gemahlin
dur<hSeckendorff'sAnſtiften“aufges
drungenwerden könnte. Schon ‘vor

zweyJahrenhatte er an die Königin
von Englandgeſchrieben,daß,es möchte
auchgehen,wie es wolle,er feine ans-

dere,alsihreTochterzur Frauneh-
men würde. Durchden General von

Dieinar,heßiſchenGeſandtenzu Lon-

don,dem dieMonarchin den Juhalt
dieſesBriefs vertraute,erführihn
Seckendorffund gab dem Königvon
Preußendavon Nachricht.Von dieſer

-

Deitay wuchſender Haß und dieMiß-
Handlungen des Vaters gegen den

Sohn täglich.Zu AnfangdieſesJahrs
war eine neue Urſacheder Unzufrieden-
heit hinzugekommen.Der Kronprinz
hattehinterſeinemVater 7,000 Neichs«
thalerSchuldengemacht,undeineſs

geringe,



geringe,aber in den Augen des -Kö-

nigs. ſehrgroßeSumme ¿0g ihm abers-

maligeBeſchimpfungenund Verdruß
zu *). Es ſcheint,daßdamalsSecken-
dorff ſelbſtam Königtrieb,ſeines

L 7E».

Sohnes Wünſchennachzugeben,und
ihn reiſenzu laßen,um theilsderim«
mer weitergehendenUneinigkeitetwas
Einhaltzu thun,theilsder Königin
eine Stüßebey ihrerWiderſeßlichkeit
gegen Seckendorſf'sHeurathsplane-„

zuentziehen.FriedrichWilhelmzeigte
ſichanfangsnichtabgeneigt,den Krons
prinzenin andere Länder zu ſchien.
Aber ſ<nelländerteer ſeinenEnts

{hlußwieder, und die Ausſichtenzu

freyererExiſtenzwurden immextrüber
_P 3

|
füru

_*) Unterandernerſchienam 22�enJan-
d. J. einſehrſcharfesköniglichesEdict

im Dru>, worinbeyStrafederKarre»
und nah BefindenLeibund Lebensvers
boten wurde, an Minderjährige„, auch
„» ſelb von der Königlichenoder Marg-

„> gräflichenFamilien,„, Geld zuleihen
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1740,für den untglü>lichenPrinzen.Endlich

IUfe

è

brachte ihn die mißlihe Wendung, die

die engliſ<heHeurathsangelegenheit
nahm, zu dem verzweifeltenEntſchluß,
ſichder Zuchtrutheeines unerbittlichen
Vaters durchdie Flucht{zuentziehen,
weil ihm nun die Hoffnungvereitelt

iar,auf eine re<tmäſigeArt aus ſeis
ner Gewalt zu kommen. Er vertraute

ſichdem RitterHotham,und dieſerbe-

 fiâarfteihn in dem Vorhaben,indem er

ihn verſicherte,. daß er am engliſchen
Hofmit offenenArmenempfangenwers
den würde. Jm ſächſiſchenMuſterungs-
lagerbey Zeithayn,wohin er den Kös

nig ſeinenVater begleitete,machte
Friedrihden erſtenVerſuch,zu ents

fommen. Er ließden Kabinetsminiſter
des Königsvon Polen,Grafen von
509m, durchden Lieutenantvon Katte,
ſeinenGünſtling,um Páßeund Pferde

bitten. Hoym widerriethdieEntweis
chung,ſagtees ſeinemHerrn,und die-

ſerdrangdem Prinzendas Verſprechen
ab, daßer ſeinenVater wenigſtens

|

nicht



Le währenddes AufenthaltsinS D, 1720
ſen verlaßenwollte. BeydieſerVers

 anlaßung klagteFriedrichüber„ſeinen
Rater und überdieſ{hle<hteBegegnung»z
die ex von ihm erdulten mußte,noch
mehr aber über Grumbfkow und Sez

endorf, die ihm alleGelegenheitabs

ſchnitten,ſichalleinmit dem Königzu
beſprechen*). Er bat den ‘Königvon

Poleninſtändigſi,ſichfürihnzu vers

wenden, damit er infremdeLänderges
chit und nichtfernermißhandelt
würde. Wegen derReiſenſprachAus

guſtmit dem Königvon Preußen,ers

hieltaber zur Antwort,ſobaldes irs

gendwoKrieggäbe,wolle er ſeinen

P4 Sohn

*) Hierinſcheintex doh beydenUnrecht
gethanzu haben,denn ſiehattenihn
ſchonöftersmit dem Vater ausgeſöhnt»
‘unddann gab es ja der Gelegenheiten
viele,wo ſieniht um den Kênigtwa»
xen, und wo ſiealſo,wenn ſieau<

wollten,dievertrauteUnterredunggshâttenhindernkönnen.

Pj
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«730, Sohn hinſchi>en.Wegen desandern

Puncts hingegenrieth er ihm,ſich
ſelbſtaufeine demuüthigeArt an ſeinen
Nater zu wenden.Friedricherwartete
nun einen no< gelegenernZeitpunct,
um ſeinVorhabenauszuführen.

-

Die

Reiſe,die er dieſenSommer mit dem

Königin einigeProvinzendes ſüdweſts
lichenDeukſchland'smachte,war ihm
dazuſehrerwünſcht.

Der Königvon Preußenkam mit

ſeinemKronprinzenund einem kleinen

_Gefolg,worunter der GeneralBodens
bru>, die ObriſtenKräher,Derſchauz
Waldau und der ObriſtlieutenantRos-

how die vornehmſtenwaren,nach
1s JuleMeuſelwiß*). DE holteex den Gras

i

fen
*) MeuſelwiniſeinnalhrhaftesStädte
chen zwiſchen Zeiß und Altenburg.
Veit Ludwig von Se>keundorfbrachte
dieſesbeträchtlicheRittergutan ſich
und baute das Schloß,welchesſein
Neffe,der Graf, anſehnlicherweiterte
und verſchönerte,wie uns folgendeJus

| E ſchrift
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fen von Se>endorffab, der ihn eben- 1730

falls begleitendurfte und bey dem er

ſicheinigeTage aufhielt.Es wurden 19 Jul.

in Koburg,Pommersfelden,Erlangen20 Jul,

und NürnbergBeſucheabgeſtattet,und

beym Markgrafenvon Ansbach etwas 22—39

länger"verweilt. Fn Ansbachglaubte
E

Friedrichentfliehenzu können. Er bat

ſeinenSchwager um ein gutesPferd,
unter dem Vorwand einesSpaßiers
rittsz [+ aber.der Markgraf ſ{opfte
Verdacht,weil ihmder jungePrinz

|

P5 jein

hrift überdem Hauptthorelehrt:
Deo & PoſteritatiS. Haec aedificiaA+

MDCLXXVII VITUS LVDOVICVS

Equ. Fr. fundavit,condidit,Poſt fata

unici ejusdemnominis FiliiA. MDCXCV

ex FratreNepotum alter,ERNESTUS

LYVDOVICVS L. B, conſervavit,inſtau-

ravit:alter,FRIDERICVS HENRI-

CVS S. R, I. C. ornavit,amplificavit,
abſolvitA. MDCCXXIX in perpetuum

monumentum illuſtris& antiquiſlimaGen-

tis de SECRENDORFF, Bellämintes

a. a. HD.S. 219, 220.
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073% ſeinMifßvergnügenüber die väterliche
Hârtenichtverhehlthatte. Er wich
der GewährungſeinerBitteaus, und
ſeßteihn in die Nothwendigkeit,ſein
Abentheuernoch weiterhinauszuſchies
ben. Der Markgraf verriethden

“

Schwager nicht; aber Seckendorff
hatte von BVerlin die durchKatte’s
hóchſtunvorſichtigenNeden véranlaßte
Nachrichtbekommen,daßder Kronprinz
vorhabe,fichzuentfernen.Er eröffnete
es dem König,und von nun an wurde

der Prinzvon Waldau und Nochow,
die mit ihremKopffürihnhaftenſoll-
ten,ſchärferbeobachtet.Der weitere

0 Jul.Weg der hohenNeiſendengiengüber
Bug

*

Oetingen,| Augsburg,Ludwigsburg,
Mannheim 7 Darmſtadt„ Frankfurt,
Bonn, Neuwied,Mörs, Geldern,nach
Weſel. Es iſtbekannt,daß der Kron-

prinzin der NähedielerStadt die

Stunde der Erlöſungerreichtzu has-

ben glaubte,aber dur<hdieWachſam-
keit und GeſchwindigkeitſeinerAufs
ſcherwiederaufder Fluchreingeholt

wvurs



wurde *). Als ex vor den König ge- 173%

bracht wurde, vergaßſichdieſerbarbari-
ſcheVater ſoweit,daß er ihn mit dem

Stock unter die Naſe ſtießund ſchâänds-
_

Tichmißhandelte.Dex Prinzbrach
aus Verzweiflungindie Worte aus:

»»Tamaisviſagede Brandebourgn’a ſouf-

fert un affront pareil,,„ Der Monarch
zog den Degen,und der Kktonérbe

wurde blosdurchdie edleDreiſtigkeit
des GeneralMoſel’8,Kommandanten
von Weſel, gerettet,der dem König
den Arm hieltund ſichdazwiſchenwarf.

Nun wurde der fürſtlicheArreſtantun-

fer der Aufſichtvon acht Offizieren
:

nachMittenwaldegebracht.Hiexmuß-En dE

ten ihn Grumbkow, “Dekſchau/,der “Wiſe

General - AuditeurMylius und der

Gna Gerber examiniren,bes

famen

|

“) Jh folgehierden meiſtenund beſten
Nachrichten,und nichtdem Freyherrn
von Póôllnis,der (a.a, O. p.227—239)
die Arrxetixrungſchonin Franffurtges

(<hehenläßt.
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2739, famen aber toenig Auskunft,Denn

Friedrichzeigte in ſeinemGefängnis
eine über ſeinUnglückweit erhabene
Standhaftigkeitund jeneHeldenſeele,
die ihn auf dem Thronzur Betwun-

derungund zum Schre>ender Welt

machte. Er wurde in die Citadelle

von Küſtringebracht,wo ein leeres

Zimmer ſeineWohnung, der Fußboden-

ſeineLiegerſtatt,ein’Gebetbuchſeine
“

Geſellſchaft,und-die BibelſeinTroſt

Anfangſeynſollte.HierfragteihnGrumb-
*

fow und dieübrigenKommißarienaber-
mals aus; allein ſein Stolz,ſein
Gleichmuth_und ſeineKlugheitwaren

auchhierdienehmlichen.Der erboßtes-
gefühlloſeVater wolltedas Blut ſeines

Sohnes haben,um ſeineRache ¿zu

Endefuühlen.Er ließein Kriegsrecht,aus
Generalen und Staabsoffizierenbeſtes
hend, verſammeln. Fn dieſempräs
ſidirteer ſelbſtund behauptetemit groſs
ſerHefligéeit,ſein Sohn ſeydes To-

des würdig,welcherMeynung auch
mehrerebeytraten.Aber dieherzhaf-

ten,



fen, PuviilletadWiderſprüchevers 1730
ſchiedenerwürdigerMänner erſchütter«
ten den Königund ſtimmtenihn zur

Gelindigkfeitum. Sie bewahrtendie
preußiſchenAnnalen vor einem unaus-
[öſchlichenSchandfle>,und erhielten
unſerm Jahrhunderteineſeinergrößs-
ten Zierden.Dochiſtesſchwerzuents:
ſcheiden,ob Friedrichdie-Erhaltung
ſeinesLebens mehr dem Ausſpruchdie-
ſes Kriegsrehts,oder mehr einem

rührendenFürſchreibenKarls des
Sechsten und den Vorſtellungendes

fayſerlichenGeſandten zu verdanken

hatte. Sec>endorffmag freylihan-

fangsauch zur Strengegerathenha-
ben, damit ein fürallemalder Prinz
und ſeineRathgebervon ähnlichenVer-

ſuchenabgeſchre>twürden. Aber als

er ſahe,daß der Königzuweit gieng,

nahm er ſichſeineran. Der Tod des

Thronerbenwar nichtin ſeinerJn-
ſiruction,und, ichdarf es hoffen,auch

nichtin ſeinenWünſchen. Jn dem eis

genhändigenHandſchreibendes Kays
ſers,
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a7go ſérs,das eè überreichte,nimmk dieſer
Monarch „,groſenAntheilan demjenis
>» gen Verdruß,,„„der dem Königdurch
»» desChrohn-PrinzensAufführungbis
5,anhero veruhrſachet.,,worden. Erx

zmeifelézwar feineswegs,„, daß ſehr
>»triftigeUrſachenſeynmüßen,welché
den König „„bewogenhaben, mit ſols
„cher StrengegegenJhn zu -verfahse
»» ren,„ äußertaber dabey,daß er we-

gen der, zwiſchenbeydenMonarchen
beſtehendenFreundſchaftnichtumhin
könne, ſein„„Vorwordt— — dahin
„» einzulegen,damit,,derKönig„Gnade

55 vor Rechtergehenlaſſeu. ſw. „, *),
*

Unges

*) So ſechxFriedrihden “Grafen von

Seckendorf}übrigenshaßte,:ſo wußte
er doh, daß ex ihm die Umſtimmung

des Königszu Gunſtenſeinerhaupts
___ ſächli<-zu.dauken hatte. Deunals im

i Jahr 1735-dexrFürſtvon Lichtenſteinin

der Abſicht,ſichbeyihm einzuſchmeis-

cheln,fagte,dex Kayſerwe und mißs

billigees ſehr,daß-Seckendorfin jes
Y neu



UngeachtetdieſerBegnadigungblieb 173%,
“der Kronprinzfernerim:Verhaft‘zu -

Küſtrin,wo einer der ſchmerzhafteſten
AuftritteſeinesLebens“ihmbevorſtund.
Sein'FreundKatte war indeßenauch
gefänglicheingebracht;vom Königgraus|
ſam behandeltund vom Generalauditeut
in des lezternGegenwartein paar

mal’examinirtworden. Keith,der ana

dere Vertraute,war glücklicherweiſe
entkommen,da er bey Zeitenmerkte;
daß man ihnfeſiſeßenwollte., Katte
geſtund,von der vorgehabtenFlucht
des Kronprinzengewußtzu haben,ver=-

riethaber weder diePrinzeßinFride-
_xife,die auh im Geheimniswär,no<

den

nem traurigenZeitpunctſi< ſo weit
vergeßenhabe,den Vater wider deit
Sohn zu erbitteru,äußerteder Krons
prinz“gegen einen ſeinerVertrauten,
dieſeBehauptungſeyallzugehâßigund

esſey hm nur zu gut bekannt,daß
- Seckendorſ‘undGrumbkow ſichbey
jenerGelegenheitalsſehrehrlicheLeute
iu Nüekſichtſeinerbetrageupaben.



373% den Hof, wohin der Prinz hatte gehen
wollen. Er ſolltegefoltertwerden;
aber Seckendorff,der ſein Verwand-

fer war, wandte nochdièſeSchmach
von ihmab. Katte'sVergehenivurde

ebenfallsderBeurtheilungdes Kriegs-
“gerichtsübergeben,welchesfürleben8-
länglichenFeſiungsarreſtſtimmte.Dieſe
Strafe kam dem blutdúürſtigenMonar=-
chenvielzu geringvor: er mißbrauchte
ſeineféniglicheGewaltdahin,daß èr

den Spruch ſchärfte,indem er befahl,
Katte'nzu enthaupten. Wederder
Königinund ihresganzen HauſesVer-
wendung,nochder Fußfalldes Generals
lieutenantsKatteund. des Feldmare-

__ halls Wartensleben,Vatersund Gross

vatersdes Verurtheilten,nochdesun-
glüÆlichenJünglingseigenerührende
Briefewaren im Stande,das Bluts

urtheilzu mildern. Es wurde auf eine

Nyxt zum Vollzuggebracht,die für
Katt’enund ſeinenerhabenen"Freund
gleichempörendwar. Kattewurde nach

6 Nw KüſtrinBEERundihmunterdenY
:

‘Fêns



Fenſterndes AERA déntan 1738.
zwang, das ſchre>licheSchauſpielMa
zuſehen,der Kopf abgeſchlagen.Bald
nachdieſerHinrichtungward-der Zu-

“

ſianddes Prinzenerträglicher.Da

der Königerfuhr,daßer ſeinenSchritt
bereue,und für

“

die ZukunftAendes
rung in Sinnesart“und Leben vers

ſpreche,gab er ihmdie.Erlaubnis,in
der StadtKüſtrinein Haus zu bézies
hen.“Dochgeſchahdießunter keiner

andernBedingung, als daß er ſi<
fleißigauf das Finanz- und Domänen-

iveſenlegen und zu dieſem Ende den

Sigzungender Kammer und der Negie-

xung beywohnenſollte.

.

Vorher aber

nahmen.ihm diedazu abgeordneten1aNov,

Fommißarieneinen feyerlichenEid ab,
daß er gegenniemand-vondenen,die

ihm, ſeinerVermuthungnach,fónnten
entgegen:geweſenſeyn,Grollbehäiten

“

oder augüben,daß er

’

gottesfürchtig
leben, daß er ſeinemVater gehorſam
bleiben,nie eine Neiſeohne ſeineEr-

 laubnisvornehmen,und nie eine ans

‘9 Bas dere
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5730. dereGemahliti, als aus der Händ des

‘Königs, nehmen wolle. Seine völlige
Srepheit erhielt er niht eher wies
dér, als an der Hochzeit ſeinergeliebs
teſtenälternSchweſter*).

Dieſe vortreflichePrinzeßin.war
das Opfer ihrerzärtlichenLiebezum
Kronprinzen.Sie war die Vertraute
ſeiner Fluchtund ſeinerHeuraths-
gedanken,und mußte daher‘den gans
zen Zorn des Vaters fühlenund das
ſchwereUngemachdes Bruderstheis
len. Der Könighatteſie,nachſcia

ner

*) , überdieſeganzeBegebenheitPapſt's
Leben Friedrichs11. Königsvon Preuſ-
ſens1ſ�eHâlſteS. 27 —

44. Uicolai?s
Anekdotenvon Kön. Friedrich11, Heft
IIL, GS.324— 328. H. V. S. 59—74
H. VI, G. 174— 196, Pölla,a, a. O.

Pp.232—255- Moſer’s patriot.Archiv
B, UL. S..158—:176. BB. IV, _S,

451 —458- Was dex HerrRittervon
-__

Zimmermgnn in ſeinenFragwenten

überFriedrichdenGroßenB. I, Cap.3,
i

EA



ner Zurükunft von Weſel,mitFüſ-1730.
ſengeſtoßen,wovon ſieZeitlebenseine

|

Narbe aufder Bruſt behielt.Ex
hatteſie,unter fürchterlichenDrohun-
gen von Lebensſtrafeund ewigerEin-
ſperrung,auf ihr Zimmer verwieſen,
wo “ſiethränenvolleTage und ſchlafs
loſeNächtein der Einſamkeitund in
der Ungetwißheitwegen des Schickſals
ihres würdigenBruders hinbrachte.
Ungeachtetder Härte,womit ſieder
Königbehandelte,gieng er doch das

mit um, ihr einen Gemahl zu geben,

Do und
von der UrſachedieſerFlucht,von dex

vermeintlichenBeſtimniungdes Krous

prinzenfüx die ErzherzoginMaria
- Thereſiaund fürdie katholiſcheRelis

“gion, von ‘derArt, wie fih Secken-

dorf ſeinerannahm,wider Wahrſcheins
Tichkeit und. Wahrheitvorbringt,kannt

ih um ſo eher-übergehen,da er in

den FreymüthigenAnmerkungen über
des Herrn Ritters.von Zimmermanu

Fragmente, Abth. I. S. 77 — 114

gründlichabgefertigtwordeniſt,
|
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1730. und dieß ſolltenun wieder‘derPrins

Friedrichvon Wallis feyn. Er ließ
“ deswegen von der Königinvon- Eng?
land eine entſcheidendeAntwortbegeh-
xen. Dieſefieldahinaus, daß ſie
und ihrGemahl nichtvon der dop-

peltenHeurath -abgiengen,außerdent
aber ihren Sohn an jemandanders
vermählenwürden. Da nun Friedrich
Wilhelm alle

:

Hoffnungaufgab, die

PrinzeßinFriderike:in'sengliſche:Haus
“zu verheurathen,lies.er ihrbedeuten,
daß ſienun zwiſchendem Markgrafen
von Schwedt,dem Prinzenvon Weiſs
ſenfelsund dem Lrbprinzenvo

_ Bayreuth wählenmúüße.Derleitere
war bereitsdamals,alsdiePrin-
zeßinFriderikemit den Prinzen

-

von

- Welßenfelsund von Schwedtſo;ſehr
ins Gedrängefam, von ihr ünd- der

Königinvorgeſchlagenworden¿iiveil
ihnendieſesBündnis ehrenvoller{ien,
áls das mit den beydenandern,für
die ſienoh überdiesperſönlichèAbs

neigungfühlten.Aus “Furchtvor
i

lebeſids

—_—



ſebénslänglicherGefangenſchaft,und

in der Hoffnung,das Loos ihres
theuernBruders zu mildern,entſchied

1726,

ſie ſi<hfür
“

den Prinzenvon Bay-
reuth,und erhieltdieväterlicheGnade

wieder. Secendorffeilte,dieſes
Berlöbnis,das die engliſchenHeu-
xathsplanevernichtete,zum Vollzug
zubringen.Der Markgrafvon Bay-
xeuthhattevorhindurchausnichtein-
willigenwollen,daß ſeinSohn eine

preußiſchePrinzeßinzur Ehe nähme.
Aber ſeitdemer den König in AnS-

bachgeſehenhafte,waren ſeineGes

finnungengeändert,und der Erbprinz
fam nachBerlin,um ſichmit der ſo
langegewünſchtenBraut zu verloben.

°

Der fkayſerlicheGeſandtekonnteſich
GlúE wünſche)daß er ſoeifrigdar-

an geweſenwax: denn am Vorabend
des Verſpruchshatteein Eilbotedie

¿Lan

|

EinwilligungJhrerGroßbritanniſchen
Majeſtätenzur einfachenHeurathmit

‘demPrinzenvon Wallis,abernun zu-

ſpät,mitgebracht.Die prieſterliche20216

Dg eiiie



1737, Einſegnungfolgteebenfallskurzdars
auf,und an dieſemfeſtlichenTagedurfte
auchFriedrichin die Arme ſeinerEls
tern und Geſchwiſterzurückkehren*).

Seckendorffdurfteniht dabey
_ ſtehenbleiben,demPrinzenvon Wals
“lis die PrinzeßinFriderikeentrückt
zu haben. Er arbeiteteauh mit

Ernſ daran, den . Kronprinzenvon
Preußenebenfalls,fürimmerin ein

anderes Haus zu bringen.Damals
fam der rußiſcheOberſtallmeiſterGraf

Decemb,von Löwenrwwolde nach Berlin,um
eine nähere Verbindungder zwey
Kayſerhöfemit dem preußiſchen¿u
Stande zu bringen**). Die Prin-
zeßinAnna von Mecklénburgwar, als

“

Nichteund - vermeintlicheThronfolge-
xin derZaarin,eine der wichtigſten

Srs
i

*) Vgl.PöiluisM.9Lt“Ds H Lee
260, 261.

) ſ.den ¿weytenAbſchnittdes folgens
den Theilss €



Erbtöchter von Europa.Mit ihrex 2736

Hand wurde zugleich die eine Waags
ſchaalevon Europavergeben: es

war alſoteineswegsgleichgültig,wem

ſiezu Theilwurde, und es gehörte
ein Miniſtertalentwie Seckendorff's
dazu, um die Genealogieund das

SctaatgintereßeſeinesHerrn ſomuſtere
haft zu vereinigen,wie er bey dieſer
Gelegenheitthat. Es war die Nede

davon,die PrinzeßinAnna dem Krons-

prinzenzu geben,und dieſerHerx
Fhnte ſichauh nah ihrem Beſiße
weil er die Wichtigkeitdeßelbeneins

Çah und wegen der engliſhenBraut
nichtsmehr hoffendurfte.Man hatte

ihm die Statthalterſchaft,oder viels

mehr die Souveränitätvon Liefland,
Eſthlandund Fngermanland,und mit

der ZeitdierußiſcheMonarchiezus
gedacht,wogegener aber ſeinRecht
auf die StaatenſeinesVaters zu

Gunſten des nachgebornenBruders

hâtteaufgebenmüßen. Verſchiedenen

LES Staatêmännexrny die ſich
D 4 ivegen



La
27% iyegen der leßten Kataſtrophevor dem

__ _Keonprinzenzu fürchtenUrſachehats
ten, woferne ex einſtdie Regierung
bekäme,war dieſesProjectfehrwill
fommen. Wahrſcheinlichaber ſchre>te
Seckendorffden Königdamit,- daß

er ihm die gewöhnlicheHinfälligkeit
allerVerzichtleiſtungenans Herz legs
te — odex noh mehr damit,daß ex

- ihm die Rachevorſtelltey die ſein

Sohn, einſ Herr des ungeheuernbes
nachbartenReichs,an ihm, oder ſeis
nem zweytenSohne füralleerlittene

Schmachund Zurückfſezungnehmen
würde. Er ließalle die Schwierig-
feitenahnden,die der Kayſergegen
die Umſtoßungdes Primogeniturrechts
în Anſehungder brandenburgiſchenBes

ſizungenmachen könne. Hingegen
ließer fur den geliebtenSohn Au-

guſtWilhelm dadurch Entſchädigung
vorausſehen,daß ihm der künftige

_ BVeſißvon Kurlanddurchdie zwey
‘Kayſerhöfegarantirtwürde. Zugleich
zeigteer dem König,daß die Vers

j lobung



lobung der rußi�chen. Thronfolgerin 1731
- mit dem apanagirten Prinzen Anton

Ulrich-von Bevern nicht nur ganz un-

bedenflih für die preußi�chen Stage

ten, ſondern ſogarvortheilhaftſey,
weil dieſerHerr der Neffe ſeines
Bund®Kgenoßen;,des Kayſers,ſey. Zu
noch mehr Vortheilenmachteer dem

König Hoffnung,wenn ex ſeinenSohn
mit der Schweſterdieſesglücklichen
Bräutigamsund der Nichtedes Kays
ſérs,eine ſeinerTöchteraber mit deſs
ſenâlteſtemBruder verehlichte.

Es iwpurdealſoabermals nichtdie

geringſteRückſichtauf Friedrich’s

Neigunggenommen, ſonderndie Prin-
zeßinvon Mecklenburgdem braun-

ſchweigiſchenPrinzen,ihm aber die

álteſteTochterHerzogFerdinandAlb»

recht’svon Bevern, LliſabethChri-
ſtine,beſtimmt*). Dieſerechtſchafs

dR D 5 fene

“) Aus einemBriefe,den Friedrihum

ſelbigeZeit an Grumbfkow ſchrieb,
ſicht
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9731 fene Printeßin, ‘das Muſterweiblicher

Tugend,wurde das bedauernswürdige
SchlachtopfergefühlloſerHoffkabale.
Alle Einwendungendes Krönprinzen
wurden mit unbiegſamerAutoritätabs

gewieſen,und durcheinen ſo barbaris

ſchenZwang giengenfür dieſen,jes
der Glücfſeeligkeitwerthen Fürſten,

die

ſiehtman einen Theil(cinerdießfalle

figenGeſinnungen: „Pour ce que

„» Vous mandés, ou plutôtDegenfeld,.
„» de la Princeſſede Mecklenbourg,ne

5» Pourrois- je pas Vépouſer?qu’elle
5 Vienne dans ce pays

-

cy ſans plus.

9» penſer,à la Rufe ; ‘ elle auroitune

„dot de deux ou trois millions de

»» Roubles, et imaginésVous,comme
je vivrayavec cela: je crois que

„ce fſeroitune choſe,qui pourroit

55 réuſſir, La Princeſſe eft Lutherienne,
5» peutêtrene voudroit - ellepas devenir

5» Greque — — Je ne trouve aucun

o» de ces avantagesauprésdecette Prin-
5» ceſlede Bevern,qui,à ce que beau-

5» Coup degens, même de la cour du

4» Duc
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die Freuden des Eheſtandsauf immer "732

verlohren.Es iſ merkwürdig,daß
die abgepreßteRingwechslung,wo-
durcheinunauslöſchliherHaß wider10Märi

das Haus Oeſterreich(geradedas

Gegentheilvon dem, was man bes

zwe>te)in FriedrichsSeele gebracht
wurde, in Gegenwartdes Herzogsvon
Lothringen geſchah*).othringengeſi

Doch
- 3, Due diſent,n’eſtpointdu tout belle,

»» parlantpeu et faiſantla ſachée, La

59»bonne Imperatricea aufſi peu elle=-

„même, que’les ſommes, qu’elledon-

», neroit à ſa niece,ſeroientfort mo-

„5 diqueséfc.

*) Kurz nachher(am 19tenApril)war
Secktendorffin.Wolfenbüttel,wo er
mit dem regierendenHerzogLudwig
RudolpheineUnterredungwegen Auss

ftattungſeinerEnkelin hatte. Der

alteHerrklagtegegen ihn,daßer ſeit
einigerZeitſovieleAusgaben,ſonders
lichwegen abzutragenderSchuldenges

habt,weswegen er nichtim Stande

fey,das Beylagerdex Prinzeßinvon
Bevera



£732: Dochwas das ſonderbarſtevar,

“ſoarbeitetenun plóglihSe>endor�
ſelbſtdaran, ſeineigenesWerk wie-

der ¿zuzerſtóren.Auf das Geheißſei-
nes Hofs hatteer die Heurathge-

ſtiftet;auf Befehleben dieſesHofs

ſollte.ex ſiewieder zu trennen ſuchen.
es Da

_— Bevern mit demKronprinzen,nebſt
Abtragung des Heurathsguths,ohne
ſeineBeſchwehrdezu halten.Er ex-
offnetedem Grafen,das in dem bxraun-
chweigiſchenHaus gewöhnlicheHeu-
xathsguthſey zwar nur 26,000 Gul-

denz nachdem aber der König von
“

Preußendeu Heurathsbriefſowohlvon
feinerGemahlin,als ſeinerMutter
na< Braunſchweig

*

mittheilenlaßen,
wovon dieerſte60,000 und die andere

36,000 Gulden eingebraht,ſo tolle

er ebenfallsTeßtereSumme zur Mite
— giftverſprechen,in Hoffnung,daß der

Kayſer die, über die hergebrachte
Summe erforderlichen10,000 Gulden

i Ddarzuzulegengepuhenwerde.



Da man in England die unúberwinda . 1732

liche Abneigung Friedrich'sgegen ſeine

Braut wußte,ſo ſchmeichelteman ſiche

dieſePartieſowohl,als das mit dem
Erbprinzenvon Beverneingegangene
Verlöbnis,das gax nicht‘nahdem
Geſchma>des londnerKabinetswar,
wieder‘ru>gängigzu"machen, Dex
neue ‘Plan{wax |der:dex Kronprinz

von Preußènund diéPrinzeßinAmas

lie,der Prinz von Wallis und dié

PeinzeßinPhilippineCharlotte,der

Prinzvon Bevernund -eine-Prinzeßin,
von England,der Herzogvon Cumber-

[and und eine beveriſchéèPrinzeßinvon

einemfürihnſchi>lichen.Alter. Engs

land! wollte.dafür„dem FKénig von

Preußendie Gewährſchaftvon Júlich
und Berg bewilligen,|-únd-bat | den

Kayſer‘um {ſeineMitwirkung.Dies

ſer Monarch hatte, "ſeitden ¿wey

wieneë Tractatenund:der von Große
brifanta
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2732 britannien geleiſtetenGeivährſchaft
der pragmatiſchenSanction, alleUr-

fache,gefälliggegen dieſeKrone zu
ſeyn. Er“ befahlſeinemGeſandten,
den Königvon Preußenzur Zurück-

nehmung ſeinesund ſeines‘Kronprin-
zen Wörts zu vermögen/und Grumb-

Fow, der von Englandaus dazuaufe
gemuntertwar, gabſichdeshalbauch
viele Mühe. Aber“FriedrichWil-
helm war unerſchütterlichgegen die

dringendeſtenVorſtellungenbeyder.
Seine EhrlichkeitundGewißenhaftig-

|

Feit geſtatteteihm nicht,ein feyer-
lichesEheverlöbnisumzuſtoßen,und

1733:ſo
wurdendie beyden Unglücklichen

durcheine fruchtloſeTrauung,an die

wenigſtensder Bräutigamſichnie
fehrte,zu“Salzdahlenzuſammen gee

*

bracht,worauf.bald

-

auch-dieHoche
zeitder dritten preußiſchenToch-

ter,PhilippineCharloctemit dem.
|

Ærbz;-
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ŒÆrbprinzenKarl von "Bevern 1733

folgte *).
iy

|

|

So ſehrvorhinder Kayſerund 1734
ſein GeſandterſichMühe gegeben
hatten,die Feindſchaftzwiſchen

Ængland und Preußen zu unter

halten,ſoſehrbeſirebtenſieſichnun-

mehr, das gute Vernehmen wiede
zurückzurufen,damit beſondersFrank:
reich dieſeSpaltungzwiſchen¿zwey
ſo anſehnlichenKhurfürſtenhäuſern

niht zum NachtheileDeutſchland’s

und der öſterreichiſchenMonarchiébe-

nuzen könne. Aber die Erbitterung
hatteſchonzu tiefeWurzelngeſchlas
gen, und durchdie zweyfäche,ver-

geblichabzuänderngeſuchteHeurath
mit dem beveriſchenHauſe hatteſie
nochweiter um ſih gegriffen.Es

|
O 125.
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2734 jar viel ſhwerer,-das Feuer«wies
|

der zu lóſchen,als es anzuzünden.
Die me>lenburgiſcheKommißionsſache,

die:unaufhörlichen"Werbbeſchwerden
gaben

-

immer mehr Brennſtoffher.

Und. doch war - es bey dem „Kriege

gegen den mächtigen,

-

unternehmen-
den:-NeichKfeindnun mehr, als je

>

mals nôthig,/die Eintrachtunter den

Ständenherzuſtellenund zu befeſtis

gen. Seckendorffund Kinsfymuß«
ten degfallsjeder andem Hof, wgs

ex angeſtelltwar, ihr außerſtesthun,
und dabey auch daraufſehên,damit

die beydenMonarchen ihre:Streitigs
feitennichtfürſichohneEinflußdes
wiener Hofes,beylegten. Denndes
Kayſers Intereßeerforderte:es, dié

Ausſöhnungnach ſeinemSinne:zu lens

N fen,beſondersauch deswegen,damit
ſienichtzu nochgrößererVerwirrung
von Europa,oder zur Unterdrückung

À

:“aid ſhwäches
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ſchwächererMitſtändeausfallenmöchte.
DieſeAufgabe war um ſo ſchwerer,
‘da ſowohlBrandenburg,als - Hannos-
ver den KayſerderParteylichkeitbes

ſchuldigte.FriedrichWilhelmglaubte
hauptſächlichdarineine¿Vorliebefür
Großbritannienzu erblicken,daßman
auf deßen tractatenmáäſigenBeyſtand
gegen Frankreichnichtmit mehr Nach-

:

1734

dru> beſiund,da docher:ſeinHülfss
korps hatte ſtellenmüßen. Georg
hingegenbildetefi<hein,‘daßes dem
KayſerfeinrechterErnſtmit Hinters
treibungder beveriſchenHeurathen
geweſenſey,und daßſräflicheNach-
ſichtdes Neichsoberhauptsdie Exceße
der preußiſchen

-

Truppen begünſtigt
_ habe.  Veydeaber waren mit

-

dem

BenehmendieſesMonarchen in der

me>lenburgiſhenSache unzufrieden.
Wenn alſoauchvom Kayſerund ſeis
nen GeſandtenAusſöhnungsvorſchläge

N geſcha=
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1734 geſchahen,ſowurden ſie abgelehnt,
oderabgetvieſen;und wenn zuweilen

von einem, oder dém andern Theile
ein Schritézue “Näherunggemacht

wurde,ſowurde er vor Oeſterreichs

wenigſtensvon Seiten England's

geheim gehalten.Es wurde um jene
Zeitvon HoratiusWalpole und dem

preußiſchenReſidentenLuiſſiusan eis

ner- neuenBlutsvereinigunggearbei“
tet. Der engliſcheThronerbeſollte
die PrinzeßinUlrike von Preußen,
und der PrinzAuguſtWilhelmeiue
Tochterdes Königs von Großbritans
nien heurathen.Seckendorffbefam

gur, davon Nachricht,undredete dem K&-_
nig von Preußenzu, ſeineEinwillis

gungzu geben. Vielleichtwvâre auch

dieſesdoppelteBand, und dadurch
die Herſtellungder Freundſchaftzu

Standegekommen, wo nichtGeorg
“gls eine Nebenbedingunghättefeſts

ſeßen
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ſegenollen,daß:Brandenburgihm 1224

Feine;Anwartſchaftauf Oſifriesland
abtreten:müße,wogegen er beym nächs
ſtenFriedensſ{lußdes Königs von
Preußen Intereßeals wie das ſeis

nigezu beherzigenund zu unterſiüßen
fich‘anheiſbigmachte. ¿DieſeZus
muthung brachteden König ſo ſehx

auf, daß.ſeineAbneigungſich-no<h
vergrößerteund alleHoffnungzur Auge. --

Chuung verlohrenſchien.

Doch diegroßeKrankheit,dieer
‘auszuſtehenhatte,und die ihndem

a7Si

Tode ſehrnahe brachte,machteihn
empfänglicherfür die Eindrückeder

Verſöhnlichkeit.Alsdie Königinihs

xen Gemahl ſogefährlichdaniederlies

genſah, glaubteſie,daß nun der

_Zeitpunctgekommenſey,ihm und ihs

_xemBruderverträglichereGeſinnun-

gen beyzubringen.Sie irrteſichnicht:

N 2 nicht
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ris niht nur ‘befam- der engliſ<heReſi-
‘dent Guydikens Befehl vön “ ſeinem

Hof,deßenaufrichtigesVerlañgenzu
betheuern,die ehemaligeFreundſchaft
und

- Zutrauenwieder aufzurichten,

ſondernihrſelbſt'wurdeerlaubt,der

Schwägerinzu ſchreiben,daß Fried-
LichWilhelm zur Ausſöhnungmit dem

König von Großbritanniengeneigt
16 Jait-ſey,und Grumbkow mußte das nehms-

lihe an Guydikensverſichern.Da-
_ bey ließes der König von Preußen
Nichtbewenden: er gab “nocheinen

deutlichernBeweis,daß es!ihm:Ernſt

_19 Jan ſey. Grumbfkow erhieltvon ihm ein

 außerſtmerkwürdigesoſtenſiblesSchrei-
ben,worin er ‘diechöiſtlicheZuſiches-

rung gab/ daß er „„allenden tort,

“55Chagrinund blame, ſo der König
‘

„von Engellandihm bishergemacht
„und an andern Höfen machen laſe
„ſen, demſelbenvon ganzenHerten

|

55 Vers

Nw
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vergeben und verzeyhet hätte, und 173
5» nichts: mehr wün�chete, alß mit des

»5Königs Perſon in»guter redlicher

„Freundſchaftzu.lebenund. einebe-
5>ſtändigeHarmoniezu cultiviren; —

—

»woferne mann aber fortführe,ihm
„es wider zu nahe zulegen— —

5-0 wüſteer, ¡wieUnßerHerr Gott

z5nichthaben wolle, daß mann--ſich

den Fuß auffden Halß trettenließe,
„und könnte und wollte ex ſolches

s-Unrechtnichtleyden— — »-Was

„die Staats- Faxen oder Jutriguen

„„anlanget5 fügteex hinzu,|»,da

z„töónnteex nichtandersentriren,oder

„er müſteſein Jutereßeund Con-

„»„venienceKlahrdabeyfinden.„„

-

Leis

der wurden

|

dieſeAeußerungenvon
Georg dem Zweyten nichtſo erwies

dert,wie man es-in Berlin erwar-

tete.  Guydikensmußte zwar erklä-mitte
ga

xen, daß ſeinKönigmit Vergnügen
NR3 die
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1735.die Achtung, Freundſchaft

'

und-Zuneis-
gung ſeinesSchwagers vernommen

habe,und immer bereitſey,dieſe
Geſinnungenzu erwiedern.Aberder

ſtolzeBêitte wollte keinen weitern
Schrittthun,weil er auf der einen

Seite glaubtè,es gebühreſich,daß
der König von Preußenihm noch

mehe entgegen komme und die füe
ihn ſo núüßlicheFreundſchaftthätiger
ſuche,auf der andern aberfürchtete,
dieſe-Krone wolle ebenfallsTheilan
der Friedensvermittelungzwiſchendem
Kayſerund ſeinenFeindennehmen,
welchesEngland‘nichtgelegenwar.
Grumbkow und Diemar, án den der

jüngereSeFendorffdießfallsſchrieb,
éonnten es niht einmal dahinbrin-

gen, daß der engliſcheReſidentderit

König zur GeneſunghätteGlük wúün-
ſchendürfen,oder daß Georgfeine
Ankunftzu Hannovexnotificirthätte.

;

|

Ein
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Ein“ ſo froſtiges,iioglichesBetxa- 173

gen gräâmteden König von Preußen
außerordentlich,Und erbitterteihn ſo

ſehr daß er in ſeinen:Tiſchredenwies
der aufs.gröbſte‘gegenſeinenSchwas-

JU

ger loSz0g-Da 'er-leichtvon.einem
-

Cxtrem zum andernübergieng,o
wurde er ſogareiferſüchtigüber die.

MuſterungenderhannöveriſchenTrups-

pen/-die damals gehaltenwurden,- und

ſchi>teinder Stillezwey Offizierehiny
um Erkundigungdarübereinzuziehen.

jz

Schwerlih hätteEngland ſeit
verachtendesStillſchweigengebrochen,
wenn nichtdie Reiſe,die der Herr
von Chavigny,franzöſiſcherMiniſter
am londnerHofe, nach Berlinthat,
jeneKrone aufnerkſamgemachthäts

M *). Manbeſorgtegroßbritanniſcher
i

= MR4 Seits,

#)Mehr.vonChavigny?sSendungſ-iux
__¿veytenAbſchnittdes leutenTheils.
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173% Seits, daß Frankreich
-

von Friedri<h
 Wilhelin’'s:: Haß ‘gegen Hannover und

Unzufriedenheit mit OeſterreichNußen
2 ziéhen,und dieſen!Fürſtenin einer
®

unglücklichenSchäferſtundeüberreden

möchte,ſichganz"in*ſeine.“Arme zu

werfen. Um: dieß zu verhindern,

EndemußteRobinſon,der’ ‘engliſchéGes
*

ſandtezu Wien/ den Kayſernichtnur

vor Chavigny’s Abſchi>ungwarnen,
ſondern‘auch‘erflären,daß ſein!Hert
zufriedenſey, wenn deniKönigvon

Preußenim Vertrauenzu _wißenge-

thanwürde,daßKinsfy.den engliſchen
Monarchenſehrwilligzur Verſöh-

nung und zurAnhörungder preußiſchen
Vorſchlägegefundenhabe. Nun er-

noAug..hieltDemeradt (diebeydenSecten-

-dorffeſowohl,als Grumbkfow waren

durchLichtenſteinin dieſerSachever-

dächtiggemachtworden) den Aufs

trag, mit verdoppeltemEiferan der

Hers



Herſtellungdes Einverſtändnißes¿wis
ſchen:den ¿wey Schwägern,etwa auch

durchBeförderungdex Heurath zwiz

ſchèn-dem Prinzen‘vonWallis ‘und
der fünftenpreußiſhen!iPrinzeßin,zú

arbeiten,ünd allenfallsauchden Für
ſienvon Deſſaudazu:Zu gebrauche.
Der Kayſerwollte ſih jedes Aus-

funftsmittelgefallenlaßen,wenn es
nur füx ihn:unſchädlich,für ſein
ODbexrrichteramtunanſtößig,und für

eines DrittenGerechtſameunabbrúüs

chigwäre.Aber, die Unfähigkeitdes

neuen Negotiatorsungerechnet- ſo

war der guteZeitpunctvorüber.Denn

FriedrichWilhelm?waraußerLebens: -:--

gefahrundſeinerchriſilichenGelübde

niht mehx eingedenk. Chavigny’'s

Einflüſterungen

-

hattenihn vielmehr

1735

noch heftigergegen England aufges

bracht,weilihm dieſerMiniſterſagte,
daß blosauf dieſerKrone Anſtiften

R 5 die.



x736die rußi�chen Truppen nah Deutſchs

1 0736, 9

meiſtenſeinerTochtermännerſo ziems

land gerufenworden ſeyen;damit
man dem König:wegenmehrernBeys
ſtands‘feingutesWort zu“ geben

brauche,und"ihneben ſo wie Bayern
Damit demüthigenund im Zaume'hal-
“fen fönne. Es zerſhlugénſichalſo
alle Unterhandlungen,der Prinzvon

Wallis ehelichtedie Prinzeßinvon

Gotha, und der kayſerlicheHof bes

Fúmmerte ſi<, ſobald der Friede
mit Frankreichgeſchloßenwar,

“ nicht

weiter darum, ob Preußenoder Sli
Tand ſichEBNER

| FriedrichWilhelmivar mit den

“lich zufriëeden,und ſiewieder mit

ihm. Aber mit dem Markgrafen
von Ansbach konnte er nichtauss

Tommen. Die {nóde Behandlung,
„welchedieſerFürſtſeinerGemahlin

alte

az

Ons
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anthat, die großen Summen, welche
er auf Soldateñ,Liebſchaften,Pferde
und Falkenwendete,‘dieUndultſamkeitz

welcheer gegen dieBeeinträchtis
gungen der preußiſchenWerboffiziere
zeigte,machtenihnſeinemSchwiegers
vaterim héchſen

“

Grade verhaßt-
Dex König wollte alle‘Verbindung
mit dem Markgrafenaufheben,10s
gegen ihm SeckendorffhäufigeVors
ſtellungenmachte. Er ſchriebdent

König: „„Wann der Herr Sohn ſich

„in etwas vergangen, können es Ew.

„Majeſtätdennochdenen beydenPrin-

1738

&

7 Aule

„zen, wovon Sie Groß- Vatter ſind,
„„ nichtentgeltenlaßen. Er reißte
eigendsnah Triesdorf, um Frie-Mitte
den zwiſchenden zwey Cheleutenzu

ſtiften,und ſtattetedem König eis24Augs

nen günſtigenBerichtvon der Dez

muth und dem GehorſamſeinerTochs
tex gegen ihrenGemahl,und von dee

Age mel

DSE
HE
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NuspaſſablenOeconomie” des leßtern
ab. Aber

|

der ErfolgſeinerBemú-
hungenund ſeinerVerwendungenwar

niht von langemBeſtand.Denn
es famenneue «unangenehmeNach-

richten von den Buhlſchaften
|

des

Markgrafen, und von der Art, wie

er ſihgegen ſeineGattin undgegen

preußiſcheOffizierebetrug,nach.Ber-

lin,worüber‘derKönigo bôswar,

daß er in diehärteſtenWorte überſei-
nen Tochtermann,beſondersüberdeſ

ſen Unenthaltſamkeit,ausbrach. Als

Grumbfkow, auf des Freyherrnvon

Sed>tendorffZureden, ihn beſänftis

gen wollte,ſagteer unter andern zu

ihm: „„Der Markgraf führeſichauf

„„ dieallergröbſteWeiſe gegen ihn und

„ſeineOfficiersauf, und bildeſich

„ein, daß er ein Louis XIV. wäre,

» der mit ihm, König,al parigehen,

undihm auf Anhetzendes Biſchofs

5» von
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„von Bamberg Trot bieten könnte,
;„mit einem! ſolchenMenſchénmöchte
„und könnte er nichtszuthun has»

„ben; hingegenſolltedieMarkgräfin
„„na<hBéêxrlinkommen, ſoſollteſie

zerfahren,daß er ihr als einrechs
„ter Vaterbegegnenwollte.„ Grumb-

fow nahmſichdes Markgrafenan;

er ſtelltedem Königvor,- daß die

preußiſchenOffizieredurchihre uns-

verantwortlicheAufführungſelbſtan
den harten Maasregeln gegen ſie

Schuldſeyen,und daß; wenn man

die Markgräfinohne ihrenGemahl
nach Berlin kommen ließe,dieſerſie
vielleichtgar nihtwiédêr annehmen

dürfte.Er brachtees ſo weit, daß

Friedri<hWilhelmendlichverſprach,
er ſey bereit,wenn Grumbkowſich
darein miſchenwolle,ſih mit ſeinen
Schwiegerſohnauszuſöhnen,und ihm
in Zukunfteben-ſo liebreichzu bes

gegnens

1736,
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1736 gegnen, wie" er gegen--ſeinenlieben
Karl von * Wolfenbüttel:ſich.bewieſes
welcherallesvon ihmbekommen;könnte,y
ivas-er nur wolle, und dem er nur

immmer ſagen.müßte: "Karl, Du
forder|nichtgenug von mir. Jch

muß, von hieran; den Vorhangüber

dieſeSache fallenlaßen,theils:weil
ih nichtgenug davon weiß,theilsweil. -

“ſienichtweiterin die Geſchichte:mei
nesHeldenSA
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